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,,Athenia«-Berbrekhen erwiesen!
Furchtbare Anklage gegen Churchill— Amerikanische Feststellung-

Britifche zerftörer versenkten den Dampfer j
DNB Berlin, 20. Oktober.

Das furchtbare Verbrechen, dessen Winston Churchill
vor aller Welt angeklagt ift, hat feine umviherlegbare Be-
stätigung gesunden. Das verbrecherische Atteniai, das
gegen den englischen Dampfer ,.Athenia« ohne Rücksicht
auf das Leben von fast 1500 Menschen verübt wurde-
um mit her Lüge von einem deutschen UsBooi-Angriff
Amerika-in den Krieg gegen Deutschland zu ziehen, ist vor
aller Welt enthüllt. Durch eine amtliche Untersuchung in
den vereinigten Staaten wurde das ungeheuerliche Ver-
brechen erwiesen. ·

Es wurde durch eidliche Aus-sagen eines
Bürgers der vereinigten Staaten, her als
Opfer her fiataftrophe selbst einwandsreier Zeuge
war. endgültig aufgedeckt. Danach haben am morgen nach
der Qaiaskrophe drei britische Zerstürer. um die
Spuren von Churchills Verbrechen zu beseitigen, die noch .
nicht gesunkene ..Alhenia« bontbardiert und versenkt.

Die amtlithe Untersuchung
- Ueber das Ergebnis der amtlichen Untersuchung
liegt nach den Darstellungen der amerikanischen Presse folgen-
der Bericht aus New York vor:

Erst in den le ten Tagen kehrten die amerikanischen Staats-
bürger unter en eretteten Passagieren der
,,Athenia« in ihre eimat urück Wochenlang waren sie
in englischen Häer zurückge alten worden. Ihre Aus-
sagen wurden unterdrückt Jetzt kommen ste zu Wort.
Jhre Bekundungen tverfen das ganze Lügengebäude über den
Haufen, das aus den in England vorgenommenen Verhören
angeblicher ..Athenia«-Pafsagiere durch Beauftragte des ver-
brecherischen Churchill aufgerichtet wurde.

Der USAsBürger G u st a v A n d e r s o n aus Jllis
uvis, Leiter eines Reisebüros, der an Bord der ,,Athenia«
war, berichtete, als er ettdlich nach Hause zurückkehren
durfte, drei Mitgliedern des amerikanischeu Repräsentan-
teuhaufes von seinen Erlebnissen und Beobachtungen.
Diese drei amerikanischen Abgeordneten.
die KongreßsMitglieder Franeis Case aus Süddakota,
Overtou B r o o ke s aus Louisiana und Walter P i e r c e
aus Oregon, wo Anderson geboren ist, haben in Erkennt-
nis her ungeheuren Tragweite her Ausfagen Andersons
dessen schriftlich niedergelegte und eidlich erhärtete Bekun-
dung dem amerikanischcn Staatsdepartement übergeben.
Das Staatsdepartement hat daraufhin die Utttersu ‑
thing von sich aus amtlich ausgenommett und fort-
ge eht.

Zunächst tvttrde die« Frage der Glattbwürdigkeit
Gustav Andersons peinlich genau geprüft. Wie »Times-
Herald« mitteilt. erhielt das Staatsdevartement ganz ausge-

zeichnete Berichte über die Persönlichkeit unh Zuverlässigkeit
Andersons. Das Staatsdepartement wird deshalb ein W eiß-
b uch über das Ergebnis seiner Untersuchungen veröffentlichen.

Die Aussage Andersons
Nach den bisher erfolgten Veröffentlichungen amerikani-

cher settungeu und Nachrichtenbüros ergeben die Aussagen
nder ons folgendes Bild-

Gustav Anderson fuhr als Inhaber eines Reisebüros öfter
nach Europa, darunter mehrmals mit der ,,Athenia«. Er
kannte deshalb den Kapitän, die Ossiziere unh hie Besatzung
her „mtgena“ schon seit langem. Er erlltirte, daß der Damp-
fer ,,At enia« bereits im Herbst vorigen Jahres
Einrichtungen erhielt. hie feinen iederzeitigen Einsatz als
Hilfss ifs der britischen Kriegsmarine im
Haudelskr eg ermoglichten Die Vorkehrungen hierfür wurden
unmittelbar na der Münchener Konserenz unh nach her von
Chamberlain a gegebenen Friedensversicherung getroffen.

Hieraus geht hervor, daß dieses Schiff schon damals
im Dienste der britischen Admiralität stand, so daß von dieser
Stelle aus fede Maßnahme aus dem Dampfer getroffen werden
konnte ogne daß zeitraubende und gegebenensalls auch pein-
lche Ver andlungen mit der Reederei notwendig gewesen
t.

Geithiitte und Munition netaheu!
Gustav Anderson bekundete weiter, daß nach Aussageu

des Ersten Offiziers der ,,Athenia«, Copeland, die
,,Athenia« G e s ch ü h e u n d M u n i t i o n geladen hatte.
Sie sollten für die Küftenverteidigung in Halifaz und
Quebee Verwendung finden.

Auch diese Angabe bestätigt die Tatsache, daß die
britische Admiralität frei über diesen Dam- ser verfügen
konnt-, denn sie benutzte ihn zum W af e n t r a n s ·
o t .

  

. Auf Betragen der drei amerikanischen Abgeordneten
gab Gustav Auderson zu Protokoll, daß an Bord der
,,Athenia« alle Borrichtungeu zum Einbau verweudungs-
bereitet Gefchütke getroffen waren. Diese Bestückung sollte
nach Aussage des Ersten Offiziers in Montreal nach
Löscheu der Ladung erfolgen.

Auch dies ist ein Beweis dafür, daß die britische Admi-
ralitat ihre Hand auf das Schiff gelegt hatte. «

Vorsicht surenestosset
_ Nach den von der ,,Washington Times« wiederge ebenen
Ausfagen Gustav Andersons muß an Bord der » thenia«
gleich nach ihrer Ausrei e eine unheimliche Stimmung
geherrscht haben. Die assagiere der .,Athenia« wurden vor
dem Auzunden von Stre chhölzern und Zigaretten ge-
warnt (t). Als ein Passagier eine Tür offen ließ, wurde eine
Warnung angeschlagen, in der den Fahrsälften Verhaltungs-
maßrege n gegeben wurden. Anderson e undete daß er
Kapitan und die anderen Offiziere der ,,Athenia« eine sta rke
innere Erregung zur Schau trugen.

Diese Aussagen des amerilattif en Staatsbürgers lassen
keinen anderen Schluß zu, als die estftellung, daß die bri-
tische Admiralität, die den Dampfer ,,Athen a“ seit einem
Jahr ftir ihre Zwecke vorbereitet hatte, Sprengätoffe an Bord
mitführen ließ, die nicht vorzeitig, sondern er im richtigen
Augenblick zur Entzündung kommen sollten. ‑

Den Augenblick her Katastrovhe
schildert Ander on in seiner eidesstattlichen Aussafe ssfolgen-
dermaßen: ,,J saß im Speisesaal der Touristen la e und
hatte mir gerade den Nachtisch bestellt, als sich an der Back-
bordseite, anscheinend im Maschinenraum, mehrere
schreckliche Explosionen ereigneten.

Ich tastete zu meiner Kabine unh benutzte
Stretchhölzer, um hur hi te Rauchwolken meinen eg zu
studen. Jn meiner Ka ine egte ich den Rettunåsring an und
83mg »auf Deck, wo i eine S ene des Schre ens und der
erwtrrung sah, als d e Passag ere in hie Rettungsboote ver-

srachtet wurden.«

Andersou bekundet dann ausdrücklich im Gegen-
satz zu den von Churchill gestellten ,,Zeugen«, daß er
zu keiner Zeitdas Periskvpeines Unter-
seeb o o ts gesehen oder gar Geschützfeuer von
einem U-Boot bemerkt habe.

Und nun kommt das Ungeheuerliche, was bisher
verschwiegen wurde: Gustav SIlnherfon erklärte aus
seinen Eid, daß die ,,Athenia« noch nicht gesunken
war, als er am nächsten Tag sieben Uhr morgens
mit 49 anheren Geretteten von einem zu Hilfe ge-
eilten Schiff aufgenommen wurde. In diesem
Augenblick bombardierten, so bekundet,
Anderson, drei britische Zerftürer die
,,Athenia«, um sie zu versenken.

Den Jnsasfeu des· Rettungsboots, die diesen Vor-
gang beobachteten, tvnrhe erklärt, das sei geschehen, weil
das schwimmende Wrack sonst eine Gefahr für die Schiff-
fahrt gewesen wäre.

Churthill der verbretheriithe Urheber
Diese Aussage Andersons ist der ich t e S chluckf ·

si e i n h e s B e w e i se s für die ungeheuerliche Tatsa e,
daß Winston Chu r chill, der Erste Lord der britischen
Admiralität, her hie Lüge von einem deutschen UiBootsi
Angriff auf die »Athenia« herausgab, der v e r b r e ch e .
rifche Urheber der Explosion ist, die an Bord
stattfand.

Gustav Anderson bezeugt, daß die »Athenia« nach erfol ter
Efplosion sich noch 14 Stunden lang über Was er

gele entlich

elt. Sie wäre auch dann noch nicht esunken, me‘ nicht
ritische Zerstörer mit Granat euer den cZeugen der chand-

tat Ehurchills zum Verschwin en gebra t hätten.

Erntesion im Innern hes sthissetl
Andersons Darstellung weist auf ein Explosion im

Innern des Schiffes, wa rscheinli auf her Bakkbordi
fette des Maschinenrauuts hin. ie Explo on eines Torpedos
hätte außenbords stattfinden müssen. ußerdem hätte ein
utittschisfs treffender Torpedo das Schiff in kürzester Zeit
um Sinken gebra t. Insbesondere ein deutscher Torpedo

Hütte nach den Er ahrungen, die hie En lünder bei der
totnisierung des „Monat Oak« im Ha en von Sra

Flow sammeln konnten diesen ungeschüyten Hande s-
dampfer nicht vierzehn Suttden schwimmsühg gelassen, so
da ihn britische Zerstürer erst mit Granaten versenken
mu ten.

Diese Vernichtung des von Besahung und Passägieren
verlassenen, aber H)ur aus chwimm
,,Athenia« durch drei br tische
der Berbrecher. auch die

igen Zampfers
erstiirer ist« her ersuch
ritten Spuren ihrer  

, ,

Kriegguetbtether Chor-hist
Auf Geheiß Churchills ließ das englische Lügen-

mintsterium durch Reuter am 4. September ie ungeheuer-
liche Falschmeldung verbreiten, daß der britische Damp-
fer ..Atbenia« 200 Meilen westlich der Hebriden mit

 

verruchten Tat zu beseitigen. Ehurchilt schickte
Hunderte uichtsahnende Menschen zur Verwirklichung feiner
kriegshetzerischeu Ziele kaltblütig in den Tod.

Die Behauptung, man habe das treibende Segicks aus
Gründen der Sicherheit der Schigahrt beseitigen m en, ist
eine durchsichtige Lüge. enn der rste Lord der
britischen Admiralität wirklich an eine deutsche Torpedierung
der ,,Athenia« geglaubt oder sie auch nur Für mö lich gehalten
hätte, dann hätte er sicherlich den strettg ten Be eh gegeben.
das havarierte Schiff einzus leppen, um bei einer ründi
lichen Untersuchung Material ür Feine Behauptung zu nden.
Für diesen Zweck hätte er zwei ellos die drei verdächtiger-
weise in her Nähe der »Athenia« befindlichen Zerstörer und,
falls notwendig, sicherlich noch weitere britische Kriegsschisfe
zur Verfügung gestellt. «

Aber das von ihm angestiftete Verbrechen verlangte die
sofortige Vernichtuug aller Spuren seiner Tat.
Erst wenn die ,Athenia« gänzlich verschwunden war, durfte
er hoffen, feine üge mit Erfolg in die Welt setzen zu können.

Aus diesem Grunde ist in der Fülle der angebli en Zeu-
genaussagen, die Winston Churchi veröffentlichen ieß und
die scheinbar jede Einzelheit des Vorgangs bis zum Auftauchen
von sun g e n W alf f che n klärten, auch nicht mit einem ein-
zigen Wort die Rede gewesen von der »aus schisfahrtstech-
nischen Gründen« erfol ten Versenkung der havarierteu »Athe-
uia« durch das Feuer ritischer Zerstörer

. hüllenmasthine an Bord
Die Aussagen Gustav Andersons offenbaren das unge-

heuertiche Ausmaß des Verbrechens, das ein amtierender
britis er Minister be ing. Es hat dem Ersten Lord her briti-
fchen dntiralität ui ts genügt, daß er zunächst gestellte Zeu-
genaussagen veröffentlichte und die Bekundungen neutraler
Passagiere unterdrückte Es hat ihm nichts genti t, daß er
die S uren- feiner Tat schleunigst zu beseitigen ver uchte. Der
ameri anische Staatsbür er Gu av Anderson und die 49 wei-
teren n assen seines ettungsbootes waren Augenzeugen
der Sa ven, die britische Kriegsschif e auf hie ,,Athenia« ab-
gaben, um das Schiff, das durch hurchills Höllen-
mas ine nur ischwer beschädigt worden war. aus den Grund
des eeres zu chicken.

Wie die »Washingto»n»Times« mitteilt, at sich das Staats-
departement der USA. arüber bekla t. aß es bei seiner
Untersuchung nur wenig nterfttihung urch die britische Ne-
gierung gefunhen habe unh finhe. Die e ,,Z u r u d h altun g“

er englischen Be örden bei der Mitarbeit an her
amerikanischen Untern ung ist nicht verwunderlich. sondern
wohl ver tändlich i t umsonst hat England hie in feine

Hand gefallenen amerikanischen Staatsburgex unter den Gered
teten wochenlang in englschen Hafen zurückgehalten. Nicht

umfong hat man lange vor der Erklärung des Kriegszustandes
durch nglattd an Deutschland d eut che Passagiere von
dem Dampfer ,,Athenia« unter dem orwand einer Fast-blan-
änderung ferngehalten. die gar nicht stattfand.

Aus Beseht Chttrthills versenkt
Herr Churchill wollte alle Voraussetzungen scha en

für die Verbreitung seiner eigenen verbrecheris en ü-
gen und her bestellten und von seinen Helfershel ernbes

fvrgten gänzlich tonfusen und verwirrten Aussagen über

die angebliche Sichtung eines deutschen U-Bootes, das
noch dazu mit Schrapnells geschossen hätte.

Deutschland hat. detn Verbrecher Thur-
chilt am ersten Tage die Wahrheit entgegen-

gestellt. Und seither hat die Welt sich immer mehr

davon überzeugen müssen, daß Churchills Behauptungen

und die Angaben seiner sogenannten Zeugen erlogen

waren.
Ietzt kommt aus Amerika der bis ins einzelne ge-

führte endgültige Beweis für hie Richtigkeit her von

Deutschland von Anfang an getroffenen Feststellung:

Der englische Dampfer ..Athenia« wurde auf B e-

fehl Ehurchillsz des Ersten Seelorhs her britifthell

Admiralität, verse nkt. Er selbst hat dieses Verbrechen

ausgehth unh planmäßig zur Ausführung gebracht Die

surchtbarste Untat. die jemals von Menschenhirnen ee-

dacht wurdet Kann das britische Volk diesen ‚am

noch länger im Namen Englands decken?



Englisih-franziifisch-türkischer Pakt
Hat England wieder einmal billig Kanonenfutter gekauft?

Jn Atikara is ein englifm-frangofHai-turn-

scher Pakt unterzeichnet worden. Der Pakt sieht zunächst l
vor, da Großbritannien der Türkei, wenn dieses Land
Feindselgkeiten mit einer europäischen Macht infolge eines
An risfes verwickelt wird, Beistand leisten wird. Die weiteren
Be tinimuiigen des Paktes gehen dahin, daß im Falle eines
Angriffsaktes einer europäischen Macht, der um Kriege in
einem Mittelmeergebiet führt, und in den roßbritannien
ttiid Frankreich verwickelt werden, die Türkei ihnen Beistand
leisten wird, ebenso wie umgekehrt Großbritannien und
Frankreich der Türkei in einem solchen Falle Beistand leisten
werden. -

Solange die von Großbritannieii und Frankreich an
Griechenland und Rumänien gewährten Garantien in Kraft
bleiben, wird die Türkei, wie der Pakt weiter vorsieht, den
beiden erstgenannten MächtensBeistand leisten, wenn sie auf
Grund dieser Garantien in Feindseligkeiten verwickelt werden.

Jm Falle, daß Großbritannien und Frankreich in Feind-
Leligkeiten mit einer europäischen Macht infol e eines durch
iese Macht gegen einen dieser Staaten verii ten Angriffes

verwickelt werden, ohne daß obige Bestimmungen Anwendung
finden, werden die vertragschließenden Parteien sofort mit-
einander in Konfultat on treten. Der Pakt steht dabei
vor, daß die Türkei in diesem Falles zuinindest gegenuber
Großbritannien und rankreich wohlwollende Neutralitat
wahrt. Der Vertrag it, wie der Text des Paktes weiter
besagt, dazu bestimmt, Großbritannien, Frankreich und der
Türkei gegenseitigen Beistand und Hilfe beim .,Wider·
Land gegen die Aggrefsion« zu sichern. wenn sich
ie Notwendigkeit ergeben sollte.

Schließlich i vorgesehen, daß die vertragschließenden
Parteien. wenn sie infolge dieses Abkommens in Feindseligi
leiten verwickeli werden. keinen Waffenst llstand
oder Friedensvertrag schließen werden es sei denn
auf Grund gemeinsamer Abmachungen. Der Pakt gilt
für einen Zeitraum von 15 Jahren.

Jn einem Protokoll zu diesem Pakt heißt es: Die von der
Türkei auf Grund des oben erwähnten Vertrages übernomme-
nen Verpflichtungen künnen dieses Land nicht zwingen,
eine Aktion zu ergreifen, die den Eintritt in einen bewaffneten
Konflikt mit der Sowfetunion zur Wirkung haben, herbeifüh-
ren oder zur Folge haben würde. Das ngnwartige Unter-
zei nungsprotokoll soll als integraler andteil des ab-
ges offenen gegenseitigen Beistandspaktes angesehen werden.

Gemüll-te Gefühle in Anlara
Jst einer Stefanimeldung aus Ankara

es, der Text des Vertrages zwischen er Türkei und den est-
möchten habe die politischen Kreise in Ankara stutzig emachi.
Einige Leute dächten. daß die Türkei zuviel Vexpsti tungezi

eißi  

aus sich genommen habe. man ging die unncht aus, daß,
während die türkische hilse für ie lliierten tatsächli nnd
essektiv sei. umgekehrt de französischienzlis e Hil für
die Türkei im Falle eines Konflikts mit der ow etunion sehr
vage. wenn nicht unmöglich sei. genau wie im Falle Polen.
Jm gesamten ist der Eindruck in der Ttirkei der einer nicht
einmütigen Zustimmung .

Die Meldung des italienis en Nachrichtenbüros Stefanl
aus Ankara zeigt deutlich. daß en der türkischen Regierung
nahestehenden politischen Kreisen na dem Abschluß des
Paktes mit En land und Frankreich n i recht wo l n der
eigenen Haut igi. Nicht nur in der Tür ei. sondern auch im
Ausland wird man sich mit Recht fragen, ob England
wieder einmal billig Kanonenfutter «ekaufi
habe. Man scheint in einsichtigen Kreisen der T rkei doch
wo l zu erkennen, daß. wenn die Türkei in einen Konflikt ver-
wi elt werden sollte, die Unterstützun durch En»land und
Frankreich wegen der geopolitischen age der T rkei nicht
anders ausgehen dürfte, als es bei dem von England ver-
ratenen Polen der Fall gewesen ist.

Ob der Pakt im wirin en Interesse der Türkei liegt, ist
im starken Maße anzuzweife n. Vor allem drückt sich in d e em
Pakt erneut das Bestreben Englands aus. sur die er-
tretung einer Interessen andere Völker als Vorspann zu be-
nutzen. an fra t ich auch vielfach im Auslande. ob der Pakt
sich mit der bis er gen Außenpolitik der türkis en Regierung
verträgt. Man hat beispielsweise in Ankara me rmals erklärt.
daß man au freundschaftliche Beziehungen zum Großdeutschen
Reich Wert ege. nwieweit sich hier eine Aenderung der tür-
kischen Außenpolitk anbahnen kann, wird die Zukunft erwei-
en. Wichtig ist es, auf ieden Fall Lestzuftellem daß dem neuen
akt ein recht problematischer Ge alt nnewohnt. Denn der
akt ist durch das usa abkommen im Grunde wieder außer
rast gesetzt. Der akt st letzten Endes eine Angelegenheit,

die das Großdeuts e Reich nicht unmittelbar betrifft.

„ueberliiiliio und aeiäbrliibl“
_‘Der in Ankara unterzeichnete tiirkisch-französisch-englische

Beistandspakt hat in Bulgarien wenig Ueberraschung aus-
gelöst. Jn· politischen Kreisen wird u. a. darauf hingewiesen,
daß die Türkei mit diesem Vertrag der Neutralität der
Valkanstaaten einen denkbar schlechten Dienst erwiesen
und ein ebenso iiberflüssiges wie gefährliches und
beunruhigendes Moment in den Südosten getragen
habe. Es wird hierbei die Frageaufgeworfem was die an-
deren Partner des Balkanbundes dessen Parole »Der Balkan
den dBalkan-völkern« ist, zu dieser Vertragsunterzeichnung sagen
wer en.

eineinhalvtausetid Menschen, darunter zahlreichen Ame-
rikanern an Bord, durch den Torpedo eines deutschen
Unterseebootes versenkt worden sei. Sofort nach Bekannt-
werden dieser Lüge konnte kein Zweifel darüber be-
ftehen, daß es sich hier um den verbrecherischen Versuch
handelte, durch Vortäuschung eines deutschen U-Boot-
Angriffs die öffentliche Weltmeinung gegen Deutschland
aufzuhetzen und insbesondere die Vereinigten Staaten
gegen ihr eigenes Interesse im Sinne jener Kriegstreiber
zu beeinflussen, die eine neue Ausweitung des Konflikts
anstrebten.

Wenn der Meister der Lüge in der britischen Admi-
ralität geglaubt haben sollte, mit diesem fliichwürdigen
Verbrechen die Einbeziehung Amerikas in die demokra-
tische Krie ssront zu erreichen, so hat er sich gründlich
getäuscht. ie ungeheuerliche Verleumdung wurde von
eutscher Seite sofort mit aller Entfchiedenheit und a us
das schärfste zurückgewiefen. Jn einer Er-
klärung an den amerikanischen Geschäftsträger verwies
das Auswärtige Amt auf die aller Welt bekannte Tat-
fache, daß der Führer, wie er selbst in seiner Reichstags-
rede vom 1. September bekanntgab, den strikten Be-
fehl an die deutsche Marine gegeben hatte, sich an die inter-
nationalen Regeln der Seekriegsführung und an die von
Deutschland unterzeichneten Abkommen genauestens zu
halten. Dieser Befehl des Führers ist und bleibt für
jeden Deutschen bindende Verpflichtung. Darüber hinaus
wurde von der deutschen Kriegsmarine einwandfrei fest-
gestellt, daß zu der erwähnten Zeit an der angegebenen
Stelle überhaupt kein deutsches U-Boot gewesen ist.

.. Schon durch diese Feststellung allein fiel die englische
Lugetimeldung in sich zusammen. Aber auf deutscher Seite
begnügte man sich nicht mit dieser Abwehr der Lüge, son-
dern ging nun mit Erfolg dazu über, die wahren
Schuld gen des Untergangs der ,,Athenia« vor aller
Welt a n z u p r a n g e r n. Bei einer näheren Prüfung
des ganzen ,,Athenia«-Schwindels ergab sich zur großen
Ueberraschung der ganzen Welt die unumstößliche Tatsache.
daß Winston Ehurchill selbstder alleinige Ur-
heberderVersenkun der ,,Athenia« ist. Durch
einen ·ufall wurde ein Run schreiben des Eunard-Whitei
Star- riros an seine deutschen Zweigstellen aufgefunden.
das die Hintergrunde des ,,Athenia«-Verbrechens einwand-
rei enthüllte. Durch dieses Rundschreiben, das bezeichnen-
erweise bereits vom 29. August datiert ist, wurde die An-

weisung gegeben, keine Buchungen deutscher Passagiere für
die am . September in See gehende ,,Athenia« anzu-
nehmen. Offenbar wollte Ehurchill bei seinem verbrecheri-
fchen Versuch, durch Jnszenierung eines neuen Lusitania-
Falles die Stimmung der Vereinigten Staaten gegen
eutschland auszuputschen, an Bord der »Athenia« keine

deutschen Zeugen haben, die nach der Rettung möglicher-
weise in der Lage gewesen wären, die Aufbeckung des beab-
sichtigten Komplotts herbeizuführen. Statt dessen hatte
man möglichst viele Plätze für amerikanische Staatsbürger
freigehalten. Recht bezeichnend war auch die Tatsache. daß
ie .,Athenia« ausgerechnet zur Zeit ihres Untergan es
von einer ganzen Reihe von Schiffen umgeben war. ie
sofort alle Passagiere retten konnten. Alle diese Jndizien
deuten also darauf hin, da die Versenkung der »Athenia«
durch Ehurchill b e w u ßt n sz e n i e rt worden war. um
Amerika gegen Deutschland in den Krieg zu heben.

Zu all diesen Tatsachen hat Churchill bis zum heutigen
Tage wohlweislich keine Stellung genommen. Aber all
fein beharrliches abwägen wird ihm nichts helfen, zumal
jeder Tag neues aterial für die Schuld dieses
gewissenlosen Verbrechers erbringt. Soeben erst hat der
eiter eines amerikanischen Reisebüros. Gustav A n d e r s-

f o n ‚ vor den »Washingtoner Regierungsstellen e i d e s -
stattlich erklart, daß sich im Maschinenraum schreckliche
Explosionen ereigneten, daß er zu keiner Zeit das Periskop
eines U-Bootes gesehen habe, und daß die .,Athenia« noch

„nicht gesunken war. als er am nächsten Tage, 7 Uhr mor-
gens, mit 49 anberen Geretteten von einem zu Hilfe eeili
ten Schiff aufgenommen wurde. Jn diesem Augenbli hät-
ten drei britische erstörer die .,Athenia«
bombardiert. ums e zu versenken. Das alles.
um einen Zeugen feiner Schandtaten zu beieitiaen. denn
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genommen.

es steht fest, daß die Explosionen tm Innern des Schiffes
erfolgten, und daß die ,,Athenia« schon seit langer Zelt
für die englische Kriegsmarine bereitgestellt war. Sie hatte
Geschütze und Munition geladen, besaß alle Vorrichtungen
zum Einbau verwendungsbereiter Geschütze und trug schon
ein Jahr lang Sprengstoffe an Bord, war also für ihre
Aufgabe vorbereitet.

Durch dieses authentische, durch eidesstattliche Erklä-
rung erhärtete Belastungsmaterial eines Amerikaners. der
sich nachweislich des besten Leumundes erfreut. ist Winston
E h u r ch i l l vor der Weltöffentlichkeit als der skr u p e l-
losefte Krie sverbrecherentlarvt. der heimtückisch
amerikanische Büraer in den Tod schicken wollte. um den
Krieg in Europa zu einem Weltbrand auszudehnen. der
mit der Vernichtung Deutschlands enden sollte.

Es ist schlechterdings tiur im heutigen England mög-
lich, daß eine Figur wie der gegenwärtige britische Manne-
minister sich weiterhin in einem so hohen Amt halten kann.
Ob das allerdings auch jetzt noch der Fall ist, muß füglich
bezweifelt werden. Es ist ja schon längst kein Geheimnis
mehr, daß die hohen Offiziere der britischen Admiralität
geschlossen gegen den mehr als peinlich wirkenden Außew
seiter Ehurchill stehen. Schon über feine Ernennung waren
die einsichtigen Elemente in der britischen Admiralität auf
das tiefste estürzt. Die Opp o si t i o n ge g e n ih n ist
vor allem in den letzten Tagen ins U n g e m esse n e g e-
fi i e g e n. Die Eingeweihten in der britischen Admiralität
kennen ihn und noch besser feine Methoden. Man hat dort
für einen Mann wie Winfton Ehurchill nur noch Verach-
tung übrig: denn auch hier gilt er als pathologischer
Lügner, der nicht nur aus Not, sondern geradezu aus
Leidenschaft die Unwahrheit sagt. . «

Dem Lügenstück über den ,,Athenia«- all reiht sich
würdig die wider besseres Wissen au gestellte Be-
hauptung an, daß der von einem deutschen Flugzeu
erledigte britische Flugzeugträger ,,Are Royal« no
vorhanden sei. Von deutscher Seite ist er wiederholt
aufgefordert worden, neutralen Journalisten Gelegen-
heit zu geben, das Schiff zu besuchen. Er weigert sich,
das zu tun. Er könnte es selbstverständlich gar nicht,
wenn er es auch wollte, denn die ,,Are Rohal befindet
sich längst auf dem Grunde der Nordsee und kann des-
halb auch von Mr. Ehurchill nicht mehr gezeigt werden.

Es ist nicht unsere Aufgabe, uns mit den schweren
Verlusten der britfilxchen Kriesgsmarine auseinanderzufeßen
Dem englischen olk die ahrheit beizubringen, sollte
eigentlich die Aufgabe des ehrenwerten Herrn Ehurchill
fein. Da Herr Churchill sich an dieser peinlichen Aufgabe
vorbeizudrücken versucht, wollen wir alles daranfetzem
unsererseits dem englischen Volke die Wahr-
h eit darüber zu vermitteln.

Abmeaiae Vermutunan
Die Lage bedarf keiner weiteren Klärung mehr.

Der deutsche Wehrmachtbericht über den Abs luß· des
ersten Abschnittes der Kampfhandlungen an der estrront
wird von verschiedenen Zeitungen im Auslande mit der be-
sonderen Betonung wiedergesehen daß die Deutschen den
abrückenden Franzosen nicht 'ber die französische Grenze ge-
folgt seien. Man spricht in diesem Zusammen ang von Mut-
maßungen eines ,,neuen deutschen Versuchs«, mit Frankreich
ins Gespräch zu kommen, und von Gerüchten, daß der fran-
zgsischen RegierungB in den nächsten Tagen auf besonderem

ege ein neuer orschlag, mit dem Reich Frieden zn
schließen. unterbreitet werden würde.

u diesen immer wieder an den Haaren herbei ezogenen
Korn inationen über neue deutsche »Friedensbem bringen«
stellen wir fest-

Der deutsche Wehruiachtbericht über deii Abschluß des
ersten Abschnittes der Kampfhandlungen im Westen ist ge en-
iiber den romanha ten Ergüsseii der gegnerischen Ber chti
erftattun eine sach iche Darstellun d en. was an der West-
front tat ächlich ges ehen ist. Da n ne »Friedensoffenfive«
sehen zu wollen, er cheint eradezu absurd. Die Lage bedarf
keiner-weiteren Klärun nie r. England und Frankrei haben
die Friedenshand des ii rers zurückgewi en. Sie ha en den

antworter m Deutsch and hat ihn ans-
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wide au der Weitfront
DNB Berlin, 20. Oktober.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Westen trat tiach Abschluß der Kämpfe im

Grenzgebiet südostwärts Saarbrükken wieder Ruhe ein.
Abgesehen von iirtlicher Artilleriei und Spähtrupptätigs
keit aus der ganzen Front keine besonderen Ereignisse.

Alls Vkllllillll Und Umgchclidet
Brockau, den 21. Oktober 1939.

Die Geschichte trägt durchaus männliche Züge. Nur
tapfere Völker aben ein»sicheres Dasein, eine Zukunft, eine
Entwicklung; s wache Völker gehen zugrunde, und das von
Rechtswegem HeinrichvonTreitschke

22. Oktober.
So nne: A. 6.36, U. 16.52, Mond: u. 0.19, A. 14.28.

1811: Der Klaviervirtuose und Tondichter Franz v. Liszt in
Raiding im Burgenland geb. (geft. 1886).

Wenn· uns jetzt der Gegner angreist, dann haben wir
nur an einer Front mit der gan en Kraft der deutschen
Wehrmacht utid des deutschen Vol es u schlagen, und wie
diese Kraft aussieht, daran erinnern ch die Herren viel-
leicht, wenn sie an den Weltkrieg zurückdenken

. HermannGöring

23. Oktober.
So nne: A. 6.38, U. 16.50, M ond: u. 1.21, A. 14.51.

1801: Der Tondichter Albert Lortzinå in Berlin geb. (gefi
1851). -— 1805: Der Dichter Adalbert tifter in Ober lan geb.
(geft. 1868). —- 1844: Der(il);tale1r90F-ilhelm Leibl in öln geb.

ge . . ·

Gedeiiktage für den 24. Oktober.
1648: Westfälischer Friede zu Münster und Ostiabrück: Ende
des Dreißigjährigen Krieges. 1917: Oesterreichische und
deutsche Kräfte durchbrechen die italienische Front am Jsonzo
(12. Jsonzoschlacht). — 1918 (bis 4. November): Schla t um
Valeneiennes. —- 1936: Anerkennung des italienischen aiser-

reichs Aethiopien durch das Deutsche Reich. '

S o nne: A. 6.40, li. 16.48, M ond: U. 2.25, A. 15.12.

Opfersonniag
O Sie haben uns den Fehdehandschuh hin eworsen — die

Widersacher unseres stolzen und freien Deuts land· unsd wir
nahmen diesen 3Efehdehandschuh auf — nicht mit bem Stroh-
seuer einer Bege sterung. die früher treffend Hurra-Patriotis-
mus genannt wurde -— nein. in verbissener geballter Kraft
sind die Männer zu den Waffen. die Frauen an ihren Arbeits-
platz geeilt —- eine verschworene Gefolgschaft unseres gelieb-
ten Führers

er erste Sieg dieses uns Deutschen aufgezwungenen
Kampfes its so überwältigend groß, daß kaum ein Lebender
— weder reund noch Feind —- ihn in seiner ganzen Größe
und Bedeutung zu ermessen vermag-— Aber mit diesem Sieg
sind die Aufga en. die an das Volk herantreten, nicht erin er,
sondern eher größer geworden Denn wie immer n en eß-
ten ahren. wenn die geniale Führung Adolf Hitlers die
Fessen geknechteter Grenzlande sprengte. gilt es auch fest.
an Deutschlands Ostgrenzen alle Kräfte zur Ueberwinsdung
unvorstellbarer Not und zum Aufbau nach iahrzehntelangem
Niedergang u sammeln

Unsere olksgenossen in den befreiten Gebieten Ober-
schlesiens, des ehemaligen Korridors,und Danzigs erhoffen
von den kommenden Monaten schnelle und durchgreifende Hilfe
und über dieser neuen Aufgabe soll auch die begonnene Arbeit
in der Ostmark und im Sudetenland nicht vergessen werden
—- so wenig, wie die durch den Krieg erwachsenen Aufgaben
im Altreich hintan estellt werden dürfen.

So wird der inter eine Fülle von Arbeit bringen. die
andere vielleicht bedrücken und entmutigen konnte — uns
Deutschen aber nur ein Ansporn zu noch großerer Leistung
fein mirb. «

Gewiß wird es auch heute noch Kleinmtitige geben, die
da meinen. ein Winterhilfswerk eritbrige sich in einer Zeit,
die schon-an sich durch Opfer und Entsagung ihr« Geprage
erhält. Diesen möchten wir es besonders eindringlich tagen:
Gerade in einer Zeit opfervollen Entsa ens des einzelnen
entfacht das Bewußtsein der Opfergeme nschaft Krafte die
jeder Belastungsprobe standhalten Daran wollen wir deu-
ken, wenn wir am 22. Oktober unseren 1. Opfersonntag be-
gehen. wie in diesem Kriegswinier unser vertrautes Etntopi-
essen der vergangenen Jahre sinngemäßer heißen wird.

Das Geleitwort »ein Volk hilft sich selbst« das noch nie
von so schiverwiegender Bedeutung war. soll zu einem Kampf-
rus anschwellen. der auch von unseren Fe nden verstanden
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wird.
Die Widersacher Deutschlands sollen es wissen: alle Zer-

setzungsversuche prallen ab an dem geschlossenen Willen eines
Volkes. dessen Ohr gegen alle falschen Sirenentone taub ist und
einzig auf Selbsthilfe ans eigener Kraft vertraut Denn unsere
stärkste und stolzeste Waffe der keiner der anderen Aehnliches
entgegenzusetzen vermag, ist die unerschutterliche Gemein-
schaft des ganzen Volkes und das unangreifbare Vertrauen in
seine starke Führung

Wer will zur schuduolizeir
(Einmalige Einstellungen in größerem Umfang.

Der Beruf des Polizeibeamten ‘hat im nationalsozialiftis
schen Deutschland eine neue Wertun erfahren. Das Groß-
deutsche Reich hat seiner Polizei v«llig neue Ausgaben ge-
geben. Aus den Männern, die bei jeder Gelegenheit gegen
das Volk eingesetzt wurden, sind Polizeibeamte geworben. bie
für das Volk und für die Sicherheit und Ruhe jedes einzel-
nen Vollsgenossen ihren Dienst tun.

Aus allen Schichten und Kreisen des Volkes rekrutieren
sitzch die Angehörigen der deutschen Polizei Wenn daher auf
s efehl des Führers die Schutzpolizei. um die ihr in Polen
neu gestellten Aufgaben zu erfüllen, ein malig eine größere
Anza l von ungedient en Wehrpflichtigen der Ge-
burts ahr änge 1909 bis 1912 und eine beschränkte ilinaa‘lzl
aus den eburtsfazr ängen 1918 bis 1920 einfiellt. so kann e
gewiß sein. daß si Für diesen Dienst viele Tausende melden
werden, zumal die Dienstzeit bei der Schu polizei nach Maß-
gabe besonderer Bestimmungen auf die ehrdienstzeit ange-
rechnet wird.

Bedingung für die Einstellung ist die volle
sgsPolizeitauglichkein eine Mindest röße von 170 entimeterii
o er in Ausnahmefällen auch 168 « entimeter, ow e eine ein-
wandfreie Lebensführung Auf das Lebensater der einzu-
tellenden künftigen Pol zeibeamien wird bei der Be oldung
ücksicht enommen. Merkblätier, die alle weiteren Au schlüfse

geben, sin bei den Dienststellen der utzpolizei der end-tr-
merie und den- betehenden f iDienstste en erhältlich, wobei die
Dienststellen glei zeiti( in er Lage sind. iede Auskunft zu
erteilen Auch die Einstellungsgesuche können unter Beifü itng
eines selbstverfaßten Lebens aufes und von zwei Paßbil ern
bei jeder Polizei- und sssDienststelle abgegeben werden.

 

 

 

So sorgt die nationalsozialistische Volljgemeinschast

Verbesserung der Iamilieuuuterltalti
Auf Veranla ung des Vorsitzenden des Ministerrats fiir

die Rei sverteid gung, Generalfeldmar chall Görin , hat
der Rei minister des Innern gemein am mit dem eichsi
finanzminister weitere Be immungen ü er den Familien .
unterhalt der Anaeli riaen der zum Heeresdienst Ein-



Beilage zu Nr. 126 der »BrocliauerBeitung“.
Sonnabend, den 21. Oktober 1939.
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» »Die Mücken sind an allem schuldl — Lachen Sie nicht,
meine Damen und Herren, es ist wirklich sol Ohne die
Mücken oder ohne Die Moskitos — das hört sich schon ge-
fährlicher an —- gäbe es keine Malaria unD keine Gelb-
fieber-Epidemien; Sie müssen also ausgerottet werdens
Das ist nun freilich in allen den Ländern, in denen diese
Krankheiten auftreten, nicht fo einfach. Für den Arzt er-
geben sich da bei einer Malaria-Epidemie, wie wir sie zum
Beispiel vorigen Herbst in Bombay erlebt haben, aller-
hand Aufgaben — Arbeiten, von denen sich der Arzt hier
in Europa keine Vorstellungen machen kann. Da kommt
e nämlich nicht nur daraus an, Die Kranken soweit wie
möglich gesund zu machen - viel wichtiger ist noch, daß

man die weitere Ausbreitung der Krankheit verhütet.
Und damit beginnt dann Der schwerste Kampf, der Feldzug
gegen Schmutz, Unwissenheit und Aberglauben.

Stellen Sie sich einmal vor: wir kommen da zu so
einem indischen Hausbesitzer. wir besichtigen seinen Keller
unD entdecken dort die großen Tonbehälter für Wasser,
stehendes Wasser — das ist ein geradezu idealer Brutplatz
für die Moskitos. Und natürlich sind sie auch da, und
selbstverständlich treten sie als Ueberträger der Malaria
auf, wenn diese Krankheit irgendwo in Der Gegend herrscht.
Erste Bedingung ist also: fort mit diesen Moskito-Brut-
plätzenl «Vernichtung Der gesamten Mückenzuchtl Nun
versuche man aber einmal so einem indischen Herrn klar-
zumachen, daß die Wasserbehälter verschwinden müssenl
Er wird erklären, daß es immer schon so gewesen ist —
schon sein Vater und Großvater hätten das Wasser nicht
anders untergebracht. Sollte man vielleicht alle paar
Stunden jemand zum Brunnen schicken? Es ist oft sehr
schwer, diese Leute zu überzeugen, daß man nur ihr Bestes
will. Der Arzt draußen, der belehren und helfen möchte,
wird meistens schief angesehen. Man sieht dort gar nicht
ein. daß wir Europäer alles besser wissen wollenl«

Beifallsklatschen unterbrach den lebendigen Vortrag des
Tropenarztes Doktor Ludwig Holand. Der war erst vor
ein vaar Tagen aus Jndien zurückgekommen und von
der Gesellschaft der Freunde der medizinischen Akademie
aufgefordert worden in größerem Kreise über seine Er-
fahrungen mit der Bekämpfung der Tropenkrankheit zn
sprechen.

Unbekümmert, fast ein wenig salopp, stand der große,
breiischultrige Mann am Vortragspnlt und sprach in
völlig freier Rede zwanglos und unbefangen von seiner
Tätigkeit in und um Bombah, sein Publikum hatte er fast
vergessen. Sein sonnenbraunes Gesicht wirkte fremdartig
in diesem Kreise winterbleicher Großstädter; das blonde,
dichte.Haar bildete dazu einen eigenartigen Kontrast, und
die scharfen blauen Augen glitten über die Zuschauer hin,
ohne irgendwo zu verweilen.

Vera Liebich saß in einer der hinteren Reihen, sie hatte
die Augen geschlossen und lauschte wie gebannt der Stimme
des Vortragenden, die voll und männlich klang und die
ihr irgendwie bekannt vorkam, ohne daß sie sich erinnern
konnte, wo sie sie gehört haben könnte. Sie vergaß, daß
sie in einem überheizten Saal auf einem Polstersessel saß.
daß über ihr blendendes Licht aus zahllosen Birnen durch
den Saal und über Hunderte von Menschen flutete, die
wie sie dem Vortrag des berühmten Mannes zuhörten.
Aergerlich wandte sie sich um. als ihr Stiefbruder, Egon
Halder. ihren bloßen Arm berührte.

»Schläfst Du, Vera? Du kannst wohl nicht fehen? Da,
hast du mein Glas.« Widerwillig nahm Vera aus feiner
Hand das Opernglas und richtete es nach dem Vortrags-
pult. Jetzt hatte sie deutlich die Karte von Jndien vor
sich, davor einen markanten Kopf, ein männliches.
energisches Gesicht, nicht mehr ganz fung... Fast hätte sie
einen Schrei ausgestoßen —- das war doch... Mit Gewalt
nahm sie sich zusammen, faßte das Glas fester und -be-
trachtete ietzt noch einmal mit erzwungener Ruhe und

Deutlichkeit den Mann am Vortragspult. Kein Zweifel
war mehr möglich; er war es —- jener Ludwig, den sie
kannte.

Und während Ludwig Holand weiter sprach und den
mühseligen Kampf gegen Vorurteile und uralte Gewohn-
heiten in Indien weiter anfchaulich schilderte. erstand in
Veras Erinnerung der warme Maitag, an dem sie diesen
Mann zum ersten Male gesehen hatte —- ohne zu ahnen.
wer er war. Sie war damals mit Fränze Rothacker. der
lustigen Studienfreundin. nach Wannsee gefahren. Sie
hatten gepaddelt und lagen müde in einer verschwiegenen
Ecke des Griebnißsees. da waren plötzlich vier halb er-
wachsene Burschen bei ihnen aufgetaucht, bie sie mit
Späßen und derben Reckereiett belästigten, und enDlich,
als die Mädchen in ihrem Boot Die Flucht ergreifen
wollten. sogar handgreiflich wurden. Ein grober. schwitzen-
der Bursche hielt Vera gewaltsam fest, als sie eben ihr
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sBad-del ergreifen wollte, während Fränze, die schon im
Boot saß, von der angeheiterten Gesellschaft geschaukeli
und fast ins Wasser gekippt wurde. Da flog auf einmal
ein schmales Rennboot, ein Zweier, aus die Bucht zu. die
beiden Rttdexer hatten sofort die Situation erfaßt.
sprangen im Nu heraus; der schlanke Dunkle betvies mit
kurzen, herrischen Worten der wilden Bande das Schimpf-
liche und Feige ihres Vorgehens, während der große

Blonde mit einem raschen Tjiu-Tjitsu-Grifs Vera von
ihrem Angreifer befreite. Beschämt, wenn auch unter

Drohungen, war die Gesellschaft abgezogen, und die beiden
Mädchen fanden sich attfatmend auf ihren Decken neben
den beiden Fremden wieder, die ihnen in ihrer Verlegen-
heit so bedenkenlos beigesprttngen waren.

Was war natürlicher, als daß man den Abend gemein-
sam verbrachtel Die beiden Boote glitten nebeneinander
nach Wannsee zurück, während Die luftige Fränze bald «
mit dem redegewandten Briinetten, der sich Klaus nannte,
in ein vergnügtes Wortgeplänkel geriet, fühlte Vera
immer wieder den ernsten, fragenden Blick des blonden
Ludwig auf sich ruhen.

Endlich saß man zu viert in einem Gartenlokal bei
einem kühlen Getränk, es wurde getanzt, und Klaus
führte die beiden Mädchen abwechselnd zum Walzer und
Foxtrott, während Ludwig still auf feinem Platze blieb,

Vera aber nicht aus« den Augen ließ, wenn sie tanzte.
»Sie tanzen gar nicht?“ hatte fie endlich halblaut gefragt.
Er schüttelte den Kopf: ,,Geht leider nicht! Eine Sehnen-
zerrung, durch einen unvorsichtigen Sprung. Aber nächste
Woche wird’s gehen. Kommen Sie wieder hierher, Fräu-
lein Vera?« — »Vielleichtl« Und sie tanzte wieder mit
Klaus, obwohl der beim Tango immerfort aus dem Takt
fiel. Es war spät geworden und Vera drängte zum Auf-
bruch, die Mutter war schon damals leiDenD. unD Der

Stiefvater mar'ftreng unD hielt auf Piinktlichkeit. Beim
Abschied schob Ltidwig ihr ein Zettelchen mit einer Tele-
phonniimmer zu. »Noch wem soll ich fragen?“ meinte sie

lachelnD, etn wetiig neugierig. »Ich bin teivfi am Apparat.
Fräulein Veral« Dann ging man zur Bahn, trennte sich
am Zuge. Es war ein Sonntag voller Glück und Sonne
gewesen — unD Dann hatte matt sich nicht wieder gesehen,
nichts voneinander gehört, bis heute. bis zum Januari

War er es wirklich, der berühmte Ludwig. Holand?
Darttm hatte er auch damals seinen Namen nicht nennen
wollenl Veras Herz begann zu klopfen, als sie aufs neue
das Glas hob. Kein Zweifel mehr, er war esl Und jetzt

wußte sie auch, was sie schon damals so gefesselt hatte: es
war das Leuchten in seinen Augen, die immer aitf ein
großes Ziel zu schauen schienen, es war dieser Zug von
Willenskraft um seinen Mund. und die breiten kraftvollen
Hände sprachen von ungeheurer Zähigkeit — sie wußten
zu kämpfen, zu schützen... Das war Ludwig Holand.

Leise reichte Vera Egon, der sie scharf beobachtet hatte,
das Glas zurück. »Ein ganz interessanter Kopf«, flüfterte
sie mit gespielter Gleichgültigkeit.

Egon richtete sich auf unD rückte die Hornbrille zurecht.

»Willst du ihn kennenlernen?« '
Vera zuckte die Achseln. Daß Egon ihr diese Bekannt-

schaft vermitteln könnte, schien ihr äußerst fraglich. Außer-
dem — sie kannte ja Ludwig Holand bereitsl Aber ob Der
sich überhaupt erinnern würde? Einstweilen richtete sie
aufs neue ihre ganze Aufmerksamkeit auf den Jnhalt des
Vortrags, der seinem Ende zuging. Ludwig Holand«
schilderte eben, wie er zusammen mit einem Geologen die
Umgegend der Stadt durchstreift hatte und wie sie in
jedes stehende Gewässer Fischbrtit anssetzten, die die
Moskitobrut vernichten sollte. Nach einer kurzen Schilde-
rung feiner Arbeit in den Krankenhäusern und Baracken
kam Holand zum Schluß seines Vortrags. Spontaner
Beifall der Zuhörerschaft brach los, und der Arzt auittierte
ihn mit einer halb verwunderten Abwehr. Das Schluß-
wori sprach Professor Bogner, der Vorsitzende der Gesell-
schaft der Freunde; aber fast niemand hatte mehr Inter-

esse an den wohlgesetzten Dankesworten.

Schließlich hielt Egon den Augenblick für gekommen,
seine Frage von vorhin zu wiederholen: »Willst du ihn
kennenlernen, Vergi-«

»Jal Kennst du ihn Denn?“ fragte sie ironisch zurück,

Jetzt wurde Egon ärgerlich, in fein farbloses Gesicht
stieg eine plötzliche Röte bis unter das schwarze Haar.
»Holand kenne ich natürlich nicht. Aber du weißt doch, daß
ich jetzt Assistent bei Professor Bogner bin, also wäre es
für mich eine Kleinigkeit, durch seine Vermittlung...«

»Ja, richtig, Professor Bognerl« Vera lächelte zer-
streut. »Das ist doch der Herr, der eben gesprochen bat,
Der mit dem grauen Spitzbart und der goldenen Brille?
Und die schlanke Blonde, die ietzt neben ihm steht, das ist
wohl feine Tochter, von der du schon so oft erzählt hasti«
fügte sie neckend hinzu.  i fpt’irbar, leise Werte.
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Egon gab keine Antwort und schob sich langsam Weber
nach vorn. Und wirklich, er schien diesmal nicht über-
trieben zu haben. Vera sah, daß der Professor den Affr-
stenten mit jovialer Herzlichkeit begrüßte, daß die blonde
Professorstochter ihm kameradschaftlich die Hand schüttelte.
Und im nächsten Augenblick stand sie selbst vor den beiden,
hörte sich als »Schwester« vorgestellt, lächelte verbindlich
und sah, daß sich jetzt Holands hohe Gestalt der Gruppe
näherte.

Wieder die formelle Vorstellung —- Dann fühlte sie
Holands breite Hand, die die ihre mit kraftvollem Druck
umschloß; eine Sekunde lang sahen sie einander an, und

da blitzte es auch in seinem Blick wie ein erkennendes Er-
innern. Aber gleich darauf zog eine Wolke über seine hohe
Stirn; er ließ Veras Hand beinahe brüsk los und wandte
sich ostentativ an die Professorstochter: »Wohin gehen wir
fest, gnädiges Fräuleins«

»Ich denke, wir gehen ein bißchen in die Reginal Da
kann man alles haben, was man möchte; man kann tanzen

oder in einer Rische sitzen und sich umschauen oder sich
unterhalten —- dann kommt auch Papa zu seinem Rechts«

Bogner stimmte eifrig zu und wandte sich zu Egon.
»Sie machen doch mit, Herr halber? Und das Fräulein
Schwester auch?“

Eine halbe Stunde später saß man zu fünft in einer
Nische des schön belenchteten eleganten Lokals, der Pro-
fessor hatte Wein bestellt und verwickelte alsbald den be-
rühmten Gast in ein fachwissenschaftliches Gespräch: Egon,
eifrig über den Tisch gebeugt, erstattete der blonden Edith
Bericht über das letzte Praktikum. das sie versäumt hatte.

Vera kam sich sehr überflüssig vor. Warum war sie
nur Egons Vorschlag und der Einladung des Professors
gefolgt? Jetzt gestand sie sich ein. daß es wohl nur ge-
schehen war, um Holand wieder zu sprechen. Und nun
nahm er überhaupt kaum Notiz von ihr ‑‑‑ fa, an Der Art
seiner Begrüßung hatte sie sogleich deutlich gespürt, daß
er ihr zürnte. Und jetzt saß man sich schräg gegenüber und
fah aneinander vorbei...

Eine unmögliche Situatiotil

Egon war mit EdithBogner zu einein Englischen Walzer
angetreten; Vera saß noch vereittsamter als vorher an
ihrer Tischseite. Aber jetzt unterbrach der Professor das
Gespräch mit Holand und wandte sich zu ihr: »Sie studieren
auch, gnädiges Fräuleins Jhr Bruder sagte mit einmal
so etwas. Vielleicht gar eine Kollegin vom Fachi«

»Ja, ich bin Medizinerin, Herr Professorl« Vera spürte
zu ihrem Aerger, daß sie errötet war; denn sie sah auf ein-
mal Holands interessierten Blick auf sich gerichtet. »Aller-
dings noch ganz im Anfangsstadium, ich habe noch nicht
einmal das Physikum.«

Holands Blick war auf Vera ruhen geblieben; aber
nun, Da sie ihn ansehen wollte, wandte er sich ab. Jn
diesem Augenblick kamen Egon unD Edith Bogner, an-
geregt plauderttd. vom Tanz zurück. Und da eben die
Kapelle einen Tango anstimmte, sprang Holand mit einein
plötzlichen Entschluß auf unD verneigte sich vor Edich
»Darf ich bitten. gnädiges Fräuleins«

Und Vera, die schon erwartet hatte, er werde jetzt sie
auffordern, mußte mit Gewalt die aufsteigenden Tränen
der Enttäuschung unterdrücken. So sehr also war Holand
gegen sie eingenommen, daß er sie offensichtlich brüskierte?
Warum eigentlich? Was hatte sie ihm getan? War es
ihre Schuld, daß man sich damals nicht wiedergesehen
hatte? Sie hätte es wahrhaftig gern gewollt, sie hatte
auch den ernsten Ludwig in der Zwischenzeit nicht ver-
gessen Wie durch einen Schleier sah sie das bunte Ge-
woge der Tanzenden, verschwommen tönten Musik, Scherz
und Gelächter zu ihr he.rüber.- Holand kam mit Editb
Bogner an den Tisch zurück: Vera hatte sich eigentlich
vorgenommen, ihm keinen Blick mehr zu schenken —- un-
willkiirlich sah sie jetzt aber doch auf, unD fie beobachtete,
wie er sich interessiert lächelnd der blonden Professorsi
iochter entgegenbengte, die lebhaft und mit einem freudigen
Schimmer in dem vorher so unbewegten Gesicht aus ihn
einsprach. Die beiden schienen sich gut zu verstehen das
konnte ihr freilich gleichgültig sein, sie sah Holand ja heute
erst zum zweiten Male. Und doch fühlte sie einen heftigen
Schmerz, eine starke Auslehnung...

Herausfordernd blitzte sie Ludwig Holand an, der ietzt
ihr gegenüber Platz genommen hatte. Wollte er nicht von
jenem Maisonntag sprechen, obwohl er sie doch offensicht-
lich wiedererkannt hatte, fo würde sie es eben tun; dann
würde sich fa zeigen, wer daran schuld war, daß man sich
nicht wiedergesehen hatte . ..

»Jhre Sehnenzerrung haben Sie also ganz über-
wunden, Herr Doktor Holaudi« fragte sie in höflicheni
Konversationston. während ihre Stimme, mir ihr selbst

Gortfehnng folget
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(8. Fortsetzung)

Im vorhergehenden Kapitel wurde erzählt-
Hauff vollführt ein Flugtunststücl, er rast mit seiner

Maschine so niedrig über den Flugplatz, daß seine Kasino-
lanteraden sich vor Schreck auf die Erde werfen. Er hat
seine Wette gewonnen. Den Sekt kann er nicht mit seinen
Kameraden trinken denn Aenne hat Geburtstag. Seit dem
Abend, da er mit Wauer die Aussprache hatte. hat er Aenne
nicht mehr gesehen. Die neue Freundschaft mit Klaus
Spohr füllte feine freien Stunden aus. Trotz einer kleinen
Verletzung, die Klaus am letzten Tage Dabontrug, kann er
die Einladung Hauffs, bei Aenne mitzuseiern. annehmen.
Der Abend fängt wieder weni gut an. denn als Hauff
in der Wohnung seiner Freun in seinen Mantel ablegt.
muß er feststellen, da ‘ au Wauer zugegen ist. Die Be-
grüßung mit dem rzt i zurückhalten, Haufj beant-
wortet essen Fragen schroff und abweisend Wauer beach-
tet das nicht. lans Spohr sieht gut aus, er beglückwünscht
Aenne, und sie wird verwirrt, als er seinen Blick lange
auf ihr ruhen läßt. Wauer ist bei der Vorstellung des
jungen Fliegers stutzig geworben, unD setzt sich abseits
von den andern.

Er fah sich nach Aenne um — aus der Küche hörte
man das Geschirr llappern. Natürlich, Aenne war die
Hausfrau nnd hatte zu tun.

Das war also der Tag, auf Den er sich so gefreut
hattel Das war nach vier langen Tagen das Wieder-
sehen mit Aenne, aber er war ja ein Dummkopf, dieser
Tag gehörte ihr unD nicht ihm. Morgen abend konnten
sie vielleicht den Geburtstag noch einmal allein feiern.
Merkwürdig, wie zurückhaltend der Wauer war.
sich hier selbst ein wenig überflüssig vorkam?
A Da ging Klaus mit einer Weinflasche gerade auf den

rzt °zu.
»Darf ich Jhnen zuschenken, Herr Doktors«

· Dr. Wauer hielt ihm sein leeres Glas entgegen.
»Wenn ich bitten darf«, sagte er. »Aber sagen Sie mal,
Sie hinten ja, haben Sie eine gBerlehung?“

»Das Knie ist nicht ganz in Ordnung. Eine alte Ge-
schichte««, wollte Klaus darüber hinweggehen, aber Dr.
Wauer war sehr interessiert. Der junge Spohr mußte
sich zu ihm setzen unD erzählen, wie er dazu gekommen
war.

»Ich habe in meiner Klinik kürzlich einen ähnlichen
Fall gehabt«, bemerkte Wauer. »Nicht ganz harmlos.
solche Sache. Bestrahlung ist natürlich das beste. Wollen
Sie nicht einmal etwas dagegen unternehmen?“

»Ja, das schon, aber solange es mich nicht sehr be-
hindert, wollte ich damit noch warten . . .“

»Das würde ich nicht auf Die lange Bank fchieben“,
meinte Wauer. »Sagen Sie — wo wohnen Sie?«

»Schöneberger Stadtpark.«
„ng. Das wäre ja gar nicht weit. Meine Klinik

ist am Kreuzberg. Wenn Sie wollen, können Sie jeder-
zeit zur Bestrahlung kommen.
oder melden Sie sich bei der Oberschwester Hanna. Wol-
len Sie es· sich mal auffchreiben?«

Retter Kerl, dachte Klaus, als er sich die Adresse
notierte. Wauer. Ob das «der berühmte Wauer ist?
Jedenfalls werde ich wirklich einmal zu ihm gehen, bevor
die Geschichte schlimmer wird.

Es waren überhaupt reizende Leute hier. Eine groß-«-
artige Jdee, daß Hauff ihn mitgenommen hattel Ganz
interessant diese Marianne Buraer. ein bißchen affektiert

und etwas zu laut zwar. nett die kleine Ehlers, und dann
das Mädchen Aenne . . . aber nein, das war ja etwas
ganz anderes, etwas, was gar nicht in diese Gedanken-
reihe hineingehörte.

Geburtstag hatte sie heute! Da kam matt so ein-
fach in ein fremdes Haus, zn fremden Leuten, die Tür
ging auf, und man stand einem' Mädchen gegenüber,
das . . .

»Sie sind also nur mal so von Zeit zu Zeit in Staa-
ken draußen und wohnen fonst in Berlin?«
üb Klaus sah auf, er saß ja noch dem Dr. Wauer gegen-

er.
»Ja«, sagte er dann. »Früher bin ich jeden dritten

Tag hinausgefahren, jetzt war ich ein paar Tage hinter-
einander in Schulung. Aber sonst wohne ich in der Stadt.«

»Bei Jhren Eltern?“
»Ich wohne mit meiner Mutter zusammen. Mein

Vater lebt nicht mehr.«
Dr. Wauer fragte noch mehr. Klaus erzählte vom

Fliegerleben in Staaten. Es gab neuen Wein unD Ge-
bäek. Auf dem Büchergestell hatte Maximilian Prndent
das mitgebrachte Grammophon aufgezogen, unD ein
spritziger Tonfilmschlager klang auf, den die Burger so-
gleich mitsaug.

Ab und zu sah Matthias Hauff zu Klaus unD Wauer
hinüber. Bei der Musik war es natürlich ganz unmög-
lich, etwas von der Unterhaltung aufzuschnappen. Es ge-
fiel ihm nicht, daß sich Wauer so an Klaus heranmachte.
Ob er da nicht einmal ein bißchen stören sollte? Aber ge-
rade jetzt« wollte die Marianne auch noch mit ihm tanzen.

»Warum tanzen Sie denn nicht?‘ rief Die Burger den
beiden zu. »Zwei hübsche Mädchen warten noch Darauf!“

Aber Klaus zeigte auf sein Knie unD fagte: »Ich bin
leider analide . . .« «-
b' „. . . unD ich ein alter Elefantl« fügte Wauer für sich
tnzu.

Dann waren Hauff und Marianne schon am anderen
Ende des Ateliers. Bei der Rückkehr aber sah Matthias,
daß der Stuhl neben Wauer frei geworden war. Klaus
stand mit Aenne beim Grammophon. Da konnte er also
jetzt dem verehrten Herrn Dr. Watter einmal ein bißchen
auf den Zahn fühlen. Er war ihm überhaupt noch eine
Antwort schuldig.

Auch für Aenne, die bisher noch nicht einmal zur
Ruhe und zum Stillsitzen gekommen war. hatte der Abend
keine befriedigende Auslösung. nichts von fesilicher Stim-
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mung gebracht. Natürlich trug die Anwesenheit Dr.
Wauers die größte Schuld daran. Sie hatte Matthias
gegenüber ein dummes Gefühl. Es war ihr unangenehm.
Mußte Matthias da nicht denken . . . Wenigstens schienen
die anderen Gäste nichts von der nervösen, unbehaglichen
Spannung zwischen Hanff, Watter unD ihr zu merken. —-
Jetzt setzte sich Matthias auch noch ausgerechnet zu Dr.
Wauer. Hoffentlich ließ er sich nicht wieder zu unüberleg-
ten Worten hinreißen.

»Eigentlich machen Sie gar kein Gebttrtstagsgeficht«,
sagte da Klaus neben ihr. "

« · Aenne sah ihn etwas erschrocken an. Ließ sie sich schon
so weit gehen, daß man ihr die Nervosität ansah? Aber
das Lächeln, um das sie sich nun bemühte, war doch etwas
zu krampfhaft

»Es ist ein wenig anstrengend, für so viele Leute zu
sorgen, Hausfrau spielen unD Dann noch Dauern‚ ein ver-
gnügtes Gesicht machen zu müssen, nicht war? Jch bin
Ihnen nun auch noch ins Haus gefallen.«

»Aber nein, ich freue mich, daß Sie mitgekommen sind.
— Ich habe nur gestern nnd vorgestern etwas zu lange
gearbeitet . . . Die Musik ist zu laut, nicht?“

»Soll ich sie abstellen?«
»Lassen Sie nur, den anderen macht es doch anschei-

nend Spaß«, sagte Aenne. Es war wirklich nur Rücksicht-
nahme auf ihre Gäste, im Grunde war ihr scheußlich zu-
-mute, unD sie wäre jetzt am liebsten allein gewefen, ganz
allein. Drüben saß Matthias unD sprach mit Wauer, Ma-
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Sie standen ganz siill nebeneinander. Seine Hand
legte sich mit sanftem Druck plötzlich auf ihre und

Aenne rührte sich nicht.

rianne tanzte. Es wäre schön, jetzt hier leise aus der Tür
zu gehen und in die Nacht hinauszuwandern. Nur der
Junge, der Klaus Spohr, hätte mitkommen Dürfen. Er
stand außerhalb des Kreises, der sie mit Entscheidungen
unD DrängenDen Fragen an ihr Herz quälte, eigentlich war
es ja komisch, er war doch ein ganz fremder Mensch, aber
wenn er sie ansah, fo wie vorhin bei Tisch, wenn sie dem
Blick seiner Augen begegnete, so spürte sie plötzlich eine
seltsame Strömung auf sich zukommen, nicht Sympathie
oder nur ein gegenseitiges Verstehen, etwas ganz anderes,
das sie noch nicht begriff, sondern nur staunend wahrnahm.

»Wollen Sie mir nicht einmal etwas von Jhren Ar-
beiten zeigen?” bat Klaus.

Dann standen sie vor dem großen Regal am Fenster.
Zärtlich und behutsam nahm Klaus die kleinen Plastiken
aus ihrer Hand; die besten, die früheren Arbeiten aus
ihrer Akademiezeit Mit sicherem Urteil erkannte er den
Unterschied zu dem in der letzten Zeit Entstandenen. Da
war wohl die Form vorhanden, aber das Ergebnis? war
dahinter nicht spürbar, nicht. Die innere Kraft der ersten
Arbeiten. Klaus sagte das auch zu Aenne, dann war er
wieder begeistert von anderem, Aenne hörte mit wachsen-
dem Erstaunen zu, die Musik, Matthias, Wauer nnd alle
die anderen waren jetzt plötzlich sehr weit von ihr ent-
fernt, auch für Klaus war alles bis auf das Mädchen an
feiner Seite in nebelhafte Ferne gerückt. Sie standen ganz
still nebeneinander, sie redeten nicht, nur seine Hand legte
sich mit sanftem Druck plötzlich auf Die ihre, unD Aenne
rührte sich-nicht . . .

Drüben saß Matthias Haufs noch immer neben Dr.
Wauer. Bisher war das GespräZ zwischen ihnen ein
gegenseitiges Belauern gewesen. och Wauer bot für
Matthias keine Angriffsfläche. Alles prallte an der pol-
ternden Lustigkeit ab, mit der er sich gewappnet hatte. Er
benahm sich so, als wäre Hauff sein bester Freund, nur ab
unD zu blitzte irgendeine spitze Bemerkung auf, die das
tatsächliche Verhältnis zwischen den beiden Männern be-
eu tete. «

Es ist ja eigentlich grotesk, daß wir beide hier zu-
sammensitzen, dachte Matthias dann. Aber sollte er wieder
eine peinliche Szene heraufbefchmören?

»Uebrigens ein reizender Kerl, der junge Spohrk
sagte Wauer plötzlich und machte eine Bewegung zu Klaus
hinüber, der mit Aenne am Regal stand.

,,Ja«, antwortete Hanff, „er wird bestimmt ein tüch-
tiger Flieger.«   i sie herum schon verdrängt.

  

. „man! Roman von Heinz-Oskar Wut-fig-
»Knnsisiückl Wenn er Sie als Lehrer hat, wird er

wohl bald flügge werden. Sie haben sich feiner etwas
väterlich angenommen und spielen ein bißchen ausglei-
chende Gerechtigkeit, wie?“

Matthias Hauff fah Dr. Waner an. Was war das?
Mit einer sehr merkwürdigen Betonung hatte Wauer den
letzten Satz gesprochen. Oder hatte er sich das nur ein-
.gebildet? Wauers Gesicht war undurchdringlich Wußte
der vielleicht etwas . . . Aber das war doch unmöglich!

»Wie meinen Sie das -— ausgleichende Gerechtig-
keit —?« fragte Hauff nnd tat so, als hätte er nicht recht
verstanden. »

»Nun, ich meine, es ist doch sicher fehr schön für den
Jungen. daß Sie sich wie ein Vater um ihn kümmern . . .“

»Herr Doktor, jetzt müssen Sie aber auch einmal mit
mir taugen!“ flog Marianne Burger da plötzlich auf
Wauer zu. Sie schien schon etwas befchwipst zu sein, zog
dleln Arzt am Arm aus seinem Sessel, nnd Hausf war
a ein.

Ausgleichende Gerechtigkeitl Matthias mußte noch
immer über die Bemerkung des Arztes nachdenken. Merk-
würdig, was meinte er Damit? Konnte Dr. Wauer viel-
leicht etwas über seine frühere Beziehung zu dem Vater
von Klaus erfahren haben? Man sah ja durch diesen«
Burschen nicht hindurch. Auf einmal hatte Matthias ein
unsicheres Gefühl. als drohe seiner Freundschaft unD feiner
wirklich beinahe väterlichen Zuneigung zu Klaus von
Wauers Seite eine Gefahr.

Lange Zeit saß er dann allein. Niemand kümmerte sich
i mehr um ihn. Um Dr. Wauer hatte sich drüben ein kleiner
Kreis gebildet. Auch Aenne und Klaus standen bei ihm.

Hauff sah auf Die Uhr. War es wirklich schon so spät?
Kurz vor ein Uhrl Morgen früh war der Start zu den
ersten Ueberlandprüfungen der Sperber vorverlegt wor-
Den. Auch Klaus wollte Doch' frühzeitig anfangen. Und
wenn die anderen gegangen waren, so wollte er Aenne
wenigstens-» noch eine halbe Stunde für sich haben. Klaus,
den er ja wieder mit nach Staaken nehmen mußte. würde
sie wohl nicht stören.

Doch als dann alle ausbrachen, da hängte sich die
Bürger plötzlich an Hauff und fragte, ob er sie unD Den
Kapellmeister nicht in feinem Wagen mitnehmen wolle.
Was sollte er da tun? Ach, es war schon zum . . .! Aber
selbstverständlich sagte er zu . . .

»Es wird nur etwas eng werden. Herr Spohr fährt
nämlich auch noch mit.«

»Herr Spohr?« sagte Marianne Burger, »der ist doch
schon bei den anderen, die Herr Dr. Wauer in seinetn
Wagen mitnimmt.«

»Was«, sagte Hausf· Aber da war ja Klaus. Er hatte
bereits den Mantel an. _

»Klaus, was ist Denn? Sie wollen nicht mit mir
fahren?“ .

»Ja, Herr Hanff, ich habe es mir doch überlegt. Jch
bin nun einmal zufällig in Berlin, unD Da möchte ich gleich
einmal zu meiner Mutter gehen. Jch habe sie jetzt eine
ganze Woche lang nicht gesehen. Herr Dr. Wauer fährt am
Stadtpark vorbei, da mache ich dann morgen im Training
einmal eine Kunstpause, aber übermorgen bin ich wieder
in Staaten« -

»Na, schön«. sagte Matthias nur. »Wie Sie denkeni«

Auch Aenne hatte keinerlei Andeutungen gemacht, daß
es ihr leid tue, daß Matthias nicht noch etwas bleiben
konnte. Klaus ließ ihn im Stich unD fuhr lieber mit Dr.
Watter . . . Na, dann los, dachte Hauff und pfiff den
Alexandermarsch durch die Zähne. «

»Ein reizeuder Abend gewesen,.nicht?« zwitscherte die
Burgen als sie zu ihm in den Wagen stieg-

»Ja, es war reizend«, sagte Hanff. Aettne winkte
ihnen noch von der Haustür nach. Aber nur die Bttrger
unD Prudent drehten sich um.

sit

Klaus hatte lange geschlafen. Püukrlich um halb sechs
war er aufgewacht. Hatte die Flugplatzsirene nicht zum
Frühsport gerufen? Aber nein, er lag ja noch zu Hause
in seinem Bett, unD aus kurzem Wachsein hatte e’r sich
dann wieder in den Traum zurückfallen lassen, der von vielen
Gesichtern erfüllt war. und dann von einem Gesicht, von
Augen unter erstaunt hochgezogenen Brauen, von der
süßen Anmut eines Mädchens, die sich ihm zuneigte, erst
koch zögernd und verhalten — von dem Mädchen Aenne
«enz. "

Doch jetzt war der Traum abgestreift. Es war Tag,
früher Vormittag Nach Wochen hatte Klaus endlich wie-
der einmal richtig ausgeschlafen, undjetzt rieb er sich nach
dem Bad mit dem Frottierhandtuch ab. Aus dem Spiegel
schaute ihn sein lustiges frisches Gesicht an. Draußen schien
die Sonne. Er fing an zu singen, den Refrain eines
Tangos. -

,,Junge, was ist denn mit Dir los?« klopfte da feine
Mutter plötzlich an die Tür.

»Ich bin verliebt, Mutterl« rief Klaus lachend zurück,
riß die Tür auf und nahm seine Mutter so herzhaft in den
Arm, daß die Hälfte des Rasierschaumes auf ihrem Gesicht
zurückblieb und sie lachend floh.

Wenig später saßen Mutter unD Sohn dann am Früh-
ftüctstisch

· ,,Freust du dich, Mutter, daß ich mal einen Abstechor
zu dir gemacht habe?“

Ja, es war für Frau Hildegard Spohr eine freudige
Ueberraschung gewefen, daß Klaus plötzlich in der Nacht
heimkam. Es war ja das erstemal, daß er sie mehrere Tage
allein gelassen hatte. Auch früher, in Der Zeit seines
Studiums, dann fpäter während seiner beruflichen Tätig-
keit, war er oft den ganzen Tag nicht zu Hause gewesen.
kam am Abend aber doch immer wieder zurück, wenn auch
manchmal nur für eine Stunde, unD das Gefühl. ihn zu
erwarten, für ihn zu sorgen, das hatte die Einsamkeit um
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berufenen erlassen; die neuen Bestimmt en elten mit
wirkung vom l. Oktober an. M g

Schon vor Erlaß der neuen Begier-traun en
Grundfa , daß in an emessener ise (ng b bis-
eri en ebensver ältnisse der So datenfamilie
ucksi t zu nehmen ist. Auf Grund der seit Kriegsausbruch

gesammelten Er abrungen hat sich er eben daß trotz Gewäh-
rung von Sie enleistungen fr iete, Krankenhilfe,
Schulgeld, für Lebensversicherungen usw. neben bem eigent-
lichen Unterhaltssatz dieser Grundsatz ni i immer voll-
kommen verwirkli t werden konnte. Namentli in den Krei-
sen der freien erufe nd Fälle eingetreten. in denen
gegenuber dem bisheri en ebensstand der Soldatenfamilie
ein Untersgied verblie, der ihr bei längerer Dauer des
Krieges n i zugemutet werden konnte. Diese Unterschiede
mußten unbedingt auf ein tragbares Maß zurückgeführt
werden.

Sicherung bes unterhalt-
Die neuen Bestimmungen sehen daher vor, daß die Frau

des Einberufenen an Stelle des örtlichen Unterhaltssatzes einen
sogenannten »Tabe»llensatz« erhält wenn dieser für sie
ünstiger ist als der ortliche Unterhaltssatz. Dieser ,,Tabellen-
atz« richtet ich in angemessener Weise nach dem bisherigen
Einkommen es Einberufenen unb ist für gleiche Einkommen

alt der
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im ganzen Reichsgeviet gleich hoch? Aus die bisherigen Lebens-
vexhältnisfe wird also in dieser Regelung stärker als bisher
Rucksicht genommen. Bei hohen Einkommen kann jedoch auch
nach der euregelung nicht ein voller Ausgleich gewährt wer-
den. Das wäre nicht vertretbar, denn im Kriege muß sich seder
Einschränkungen fur. das Vaterland unterziehen. Eine andere
Regelung wurde auch dem Grundgedanken widersprechen, daß
keine Entschädigung, sondern die S ich e r u n g d e s U n t e r -.
h alis gewährt werden soll.

Dazu treten noch weitere Verbesserungen des
Familienunterhalts. Der Unterhalt für Kinder unter 16 Jah-
ren ist von etwa 30 v. H. aus etwa 30 bis 40 v. H. des bri-
lichen Unterhaltssa es der Ehefrau erhöht worden; er darf
künftig 15 RM. ni t unterschreiten. erner wird vorgeschrie-
bemssdaß im Familienunterhalt die iete stets voll zu erstat-
en O

Zu den bereits erwähnten Nebenlei ungen treten neue
Beihilfen hinzu. Hierzu gehören Beihil en zur Fortenilohs
nung und Unterhaltung einer Hansgehilfim die z. B. ge-
geben werden, wenn die Erziehung und Pflege mehrerer Kin-
der ober der Gesundheitszustand der Soldatenfrau es erfor-
dern. Ferner gibt es usätzliche Beihilfen zur Deckung
eines Unterhal sbedar s, der entweder einmalig ist (z« B. An-
schafsung eines Kinderbettess oder der in län eren Zeitab-
ständen. aber mit einer gewissen Regelm ßigkeit auf-
tritt (zum Beispiel neue ' Kleidunm Wische und  s

Berufswahl der Jugend
Reichsarbeitsminister Dr. Seldtesgk über Berusslenlung im Kriege
»Ju einer Unterredun eines Mitarbeiters des ,,VB.« mit

Reichsarbeitsminister S e d te nahm der Minister zu der wich-
tigen Frage Stellung. welchen Beruf diejenigen ungen und
Madel ergreifen ollien. die vor der Entlassung tehen, unter
besonderer Berti sichtigun der in der Kriegs eit bei der Be-
rufswahl maßgeblichen Ge chtsvunkte. Es mii e eine orgsame
Berufstenkung durchgeführt werden. so erklärte der inister.
unb vor allen Dingen der im Weltkrie gemachte roße Fehler
vermieden werden, daß die Jugend o ne sede Legre in unge-
lernter Hilfsarbeit aufgezogen wurde. so daß dadurch ein
roßer Lehrlingsausfall und nach dem Kriege ein außerordent-
icher Mangel an Facharbeitern eintrat. Neichsarbeitsminister
Seldte erklärte weiter-

„(Es ift bekannt, daft Deutschlands Qualitätsarbeit in erster
Linie aus der hohen Leistung seiner Facharbeiter beruht. Wir
müssen deshalb alles tun, um solche acharbeiter herauszubils
den und dürfen diese Ausbildung auch nicht durch einen Krieg
unterbrechen lassen.

ah-Bekanntlich steht der junge Mensch. der heute mit l4
ren aus der Schule entlassen wird. erst nach fünf bis echs
Jahren als Facharbeiter zur Verfügung, weil er nach der Z-
is Zijähri en Lehrzeit noch feinen Arbeits- und Wehrdienft

abzuleisten aL Infolgedessen gilt für die Zuführung des
Beritfsnachwuchses auch im Kriege als erster Grundsatz. daß
die u enblichen eine gute Ausbildun erfahren müs-
sen. ag sie also gelernte und augelernte Berti e ergreifen sol-
len. Jn der Industrie sind die neugeschasfenen Anlernberufe
von besonderer Wichtigkeit Als

Gesichtspunkte siir die Raidwuthilentung
aus die einzelnen Berufe habe ich folgende Grundsätze Heraus-
gesttellr die auch für die Berufsaufklärung in der Hitler-« ugend
ge en.-

Für männliche Jugendliche:
1. Von entscheiden-der Bedeutung ist die Deckung des Nach-

wuchsbedar s der wehrwirtschaftlich w chtigen Berufe und· Be-
triebe. Es nd daher unter Berücksichtigung der Eignung der
Jugendlichen in erster Linie die Anforderungen der wehrwich-
tigen Berufe und Betriebe an Lehrlin en und Anlernlin en
u erfüllen. Das sind insbesondere a e Anforderungen er
andwirtschaft unb des Bergbaues. sodann die Anforderungen

- der chemischen Industrie und so weiter.
2. Ebenso wichtig ind solche Berufe, die bisher schon einen

besonders gro en Na wuchsbedarf hatten. Das gilt insbeson-
dere für die auwirtschaft und ähnliche Berufe.

3. Neben der Deckung des Bedarfs der wehrwichtigen Be-
rufe wird auch dafür aesorat. daß auch die übrigen Berufe

Schuhweris Solche zu ätkltchen Beihilfen werden
gewahrt, wenn der örtliche n erhaltssats oder der .,Tabellen-
satz« der Ehefrau zur Deckung des Sonderbedarfs nicht aus-
reicht. Endlich ist eine allgemeine Härteklausel mit
dem Ziel geschaffen worden, beitn Vorliegen besonderer Ver-
hältnisse zur Sicherung der Haushaltsfortführung — natür-
lich auch unter Beachtung der durch den Krieg gebotenen
Einschränkungen —- noch besondere laufende Be hi sen nach
Lage des Einzelfalles zu ermöglichen.

»Der Soldat _an ber Front soll den unterhalt feiner An-
gehörigen gesichert wissen. Daß alle Dienststellen und
eamten, die an dieser Aufgabe mitarbeiten, ihrer besonde-

ren Verantwortung bewußt bleiben und zuvorkomnieiide Hal-
tung mit verständnisvollem Eingehen auf bie Sorgen und
Wünsche der Soldatenfrau verbinden, ist eine flicht, die
Generalfeldmarschall Göring nachdrücklich unterstri n hat.

Berufsausklärissisduth die bis.
Ein Tagesbefehl des Reichsjugendführers

Der Jugendführer des Deuis en Reiches, Reichsleiter
Baldur von S irach, wendet ch in einem Tages-
b efehl an die HitleriJugend «

,,Osterit 1940«, o heißt es darin, ,,werden wieder Heer eine
Million von etich ungen und Mädeln ins Berufsle ein-
treten. Euer Einsa verlan t rö te Umsicht und for islti e
Burbereituna. Isirtzsollt ringe Lukas-liebe Beruf au

 

  

 

Nachwuchs erhalten. Ein eganzliches Avttop en des Warum:
ses ifiür einzelne Berufe i im Hinblick an die Zukunft n t
erw n t.

4. on besonderer Bedeutun sind die Beru e der sand-
wirts asi. in denen die Jugend e enfalls dlanmä ig ausgebil-
det w rd. Auch darf nicht verge en werben. daß die handwerb
lichen Berufe von erheblicher edeutung sind.

Für weibliche Jugendlicher
1. An erster Stelle steht die Sicherun des Kräftebedarss

der Landwirtschaft und die Erfüllung der nfordernnåen wehr-
wichtiger Berufe, Betriebe unb Einrichtungen Die rfahruni
gen des Weltkrieges zeigen, daß besonders daran zu achten
ist. daß die Arbeiten dem Kräftestand und der Lei u sfähigs
keit der weibli n Jn endlichen ange aßt und auch im rigen
für Mädchen d eser A tersgruvne gee gnet sein müssen.

2. Bei der uführung zur LHauswirtschaft sind die Stellen
Zu bevorzu n, n denen eine usbildung gesichert ist oder in
euen der darf nach einer kilse durch besondere Umstände
im Haushalt begründet ist Mä el, die Lust unb Liebe zu dieser
Arbeit haben. sollten sich pflegerischeti. sozialen und erzieheri-
schen Berusen zuwenden.«

Zum S l äußerte sich der Minister u der Frage der
Freiwill g eit in der Berufswa i:

»Die Durchführung der Na wuchslenkung erfolgt nach wie
vor ohne Zwan . Eine Vervfi tung zum Ergreifen vorge-
schriebener Beru e halte ich nicht ür richtig; man muß immer
bedenkenk daß es sch bei der Wahl eines Berufes nicht um
eine vorübergehende Arbeitstätigkeit handelt. sondern um eine
Entscheidung für das ganze Leben Ausgangspunkt ist in
jedem Falle die persönliche (Eignung.

Eltern nnd Jugendliche müssen sich sedoch darüber klar
ein, daß die Ju en lichen nur da beruflich ausgebildet wer-
en können, wo He auch in der Zukunft benötigt werben. Die

Eltern dürfen sich also nicht aits einen Berufswunsch verstei-
gen, sie müssen sich vielmehr vom Beritfsberaier sagen lassen.
welche Beru smöglichkeiten überhaupt gegeben ssind und welche
davon der ignung des Jugendlichen am beten entsprechen.

Um die Fugendlichen und ihre Eltern über die besonde-
ren Verhältn e und den Bedarf der einzelnen Berufe zu
unterrichten, 'hren bie Arbeitsämter zusammen mit den Ein-
heiten der H . und des BDM sowie mit der Schule die Be-
rufsaufklärung durch. Für besonders wertvoll halte ich dabei
die Aufklärungsarbeit, die die J. auf ihren Heimabenden lei-
sizer Jn dieser freudig geleiteten Gemeinschaftsarbeit von

artei und Staat liegt die Gewahr für den Erfolgs«

b i l dung erfahren! J r werdet-diejenigen Berge er eisen,
die eurer Ei nung en brechen unb für unser olk ebens-
wichtig såsnd. einer von eng darf seine berufliche Entwicklung
verna lesitgem denn die räste, die ihr ausbildet, dienen
eurem o .

Die Hitler-Jugend hat seit der Machtübernahme die staat-
liche Berussberatung dadurckä unterstützt, daß sie den Arbeits-
ämtern Beurteilungen über i re vor der Schulentlassun stehen-
den Kameraden abgab und auf ihren Heimabenden un beruf-
kundlichen Wochen unb Ausstellungen gemeinsam mit den Ar-
beitsämtern eine berufskun liche Aufklärungss
arbeit durchsiihrte. Diese Berufsaufklärung ist in Kriegs-
zeiten b e s o nd e r s wichtig. Sie wird darum auch in diesen
Monaten erneut aufgenommen.

Da viele Väter unserer Jungen unb Mädel an der Front
stehen, liegt die Verantwortung für bie Berufswahl der« ugend
oft bei den Müttern. Die Hitler-Ju end hat die Pfli „t, das
Elternhaus in dieser Zeit nach Krä ten zu unterstützen
Ich verweise auf meine Anordnung über die Aufklärung der
vor der Berufswahl si enden Angehörigen der Hain-Jugend
vom 26. September 193 und mache es jedem bis-Führer und

—
Lies Dein Heimatblatt die ,,Broikaner Zeitung«
  Aerztlicher Sonntagsdieust ab Sonnabend Mittag
12 Uhr Dr. Seh-anbe, Winkler Allee 2. ·

 

 

      

 



Schon viele na men RioHerstausMelisfe
gutem Erfolg. arum b it Klosterfraus

Nervöse

    

liräftiger Pflanzen. darunter auch die der
Zkråmittel bekannt ist. Durch die Bielsalt

e ssengeist eine berubi ende und re l

Si’rungen
Magen es werden oder ovffch

» o be tet a. »B. Frau
Kolnksollstocin SPrinninger
isizervofftnllsoer bå Tiwerden
age e en i au

empfohlen. einmal Meist

meraen «

nZienod sglief infolg
nervöfe

    
   

        .. 5;:- . ' un

« Klosterfrau-Melissen eist au ein
at sich seitdem bedeutendAgebesserr Ich ne 9
losterfrausMelissengeist u ührei Klo

v el eiti anwend ar st und m r guch,be nervofem K
Ma en auch Sie. falls Sie ähnliche B

Mist Sie nehmen ihn dann gerne als eifernenJ
RMgeist in der blauen P de

u

oofiv

 

 

    
     

        

   

Danksagung.

Für die'uns beim Heimgange unseres
lieben Entschlafenen erwiesenen Aufmerk-
samkeiten sagen wir allen unseren herz-
lichsten Dank. Ganz besonders danken wir
der NSDA P. Ortsgruppe Brockau Nord
und der SA. Standarte 51, Sturm 14/51,
dem Betriebsamt V, den Arbeitskameraden
des Güterbahnhof Brockau und der Haus-
gemeinschaft Hauptstraße 22 und 22a.

Brockau, den 21. Oktober 1939.

Im Namen aller Hinterbliebenen

Frieda PUSGI‘I, geb. Maiwald.

—
    

jeder BDM.- ührerin erneut zur Pflicht, den Jungen rind
Mädeln, die gstern Die Schule verlassen werden, in der Ent-
scheidung über ihren künftigen Lebensberuf h e l f e n d und b e ‑
rat·e»nd zur Seite zu ste en. Die Richtlinien für die Berufs-
aufklarung durch die Hit er-Jugend werden von der Reichs-
jugendführung im Eiiivernehmen mit dem Reichsarbeits-
ministeriiim erlassen« "

An die Bollemusikgemeinschafieni
Der Landschaftsleiter, Gau Schlesien des Reichsverbaiides

Nr fVolkfsmusik in der Reichsmusikkammer erlaßt folgenden
u ru :

Musiziergemeinschasten! Blas-. Streich-, Zupf-. Balg- und
Berkkapelleni Die Ereignisse der letzten Wochen haben die
.usikgemeinschaft vor neue Aufgaben gestellt. Die Volks-

musikkameraden, die noch nicht an der Front stehen haben die
Pflicht, unter allen Umständen die Arbeit in der Kapelle auf-
rechtguerhalten

ie Kavellen stehen im Ehrendieiist der Deutschen Volks-
musik. Bei besonderen Schwierigkeiten wenden sich die orga-
nisatoris en Leiter an ihren zuständigen Bezirksleiter. Noti-
geiifalls ann der Bezirksleiter mehrere Kapellen zwecks Spiel-
einsatzes zusaminensassen. Aiiflösungen von Volksmusikkapellen
und v lksmiisikalischen Vereinigiiiigen sind. nach den „Nutzera-
orDen lichen Maßnahmen für Volksmusikkapellen»voin «5. Sep-
tember 1939“ zu unterlassen. Die Kapellen mussen jeder-
zeit für Partei und Staat einsatzbereit sein.

Abgabe von Nährmitteln auf Nährmittellarte.
Nmtlicg wird für Schlesien bekanntgegeben: Jn der

Zeit vom 3. Oktober bis 19. November werden auf Die Ab-
schnitte L 1 bis L 4 gleich 4 Abschnitte je 25 Gramni Teigwareii
und auf die Abschnitte L5 bis L10 gleich 6 Abschnitte je
25 Granini Grauven verkauft.

Brockauer Sport-Nachrichten
ReichsbahnsSportgemeinsehaft.

Spiele am Sonntag, den 22. Ditober:
In Breslau (Helmutwiese):

9 Uhr »Reichsbahn« Jugend — »Eichenlaub« Jugend
Jn Breslau (Rosenthal):

10’o Uhr »Reichsbahn« Knaben —- »Alemannia« Knaben
In Breslau («SSV.«-Platz Menzelftraße):

14°° Uhr ,,Reichsbahn« Frauen —- ,,BNN.« Frauen
15"o Uhr «Reichsbahn« Männer — ,,SSV. Ohlewiesen« Männer.

Ru·ndfunk-Programm «
Reich-sendet Brei-last

Sonntag, 22. Oktober
6.00: Aus Hamburg: Konzert. Dazwischen um 7.00: Nach-

richten. —- 8.0(): Morgenspriich am Sonntag, —- 8.10: Musik am
Sonntagmorgen. (Jndustrieschallpl-atten.) -— 8.40: Zeit, Nach-
richten und Glückwünsche 9.00: Aus Berlin: Morgenfeier
— 9.30: Klaviermusi. Werner Schmidt. 10.00: Schone
Stimmen. (0iidustrieschallplatten.) —- 11.00: Jeder wird ge-
braucht, auch ui Gedanken zur Zeit. —- 11.30: Chorkon ert des
Männergesangvereins .,Fidelio«. Am Klavier: Erika eidler.
—- 12.00: Aus Hamburg: Mittagskoiizert. Dazwis en um 12.30:
Nachrichten. ——- 14.00: Nachrichten. — 14.10: Die etzte Hochzeit
auf Borke. Meta Brix erzählt. —- 14.30: ntermezzo in Tönen
Musik am laufenden Band. — 15.30: Viel eicht gefallt dir was?
Pimvfe unterhalten sich von schönen Büchern. —- 16.00: Aus
Leipzig: Nachmittagskonzert."Dazwischen: 17.00: Na richten;
17.10: Das Märchen. Eine Erzählung von Robert Ho lbaum:
17.20: Nachri ten in ungarischer Sprache; 17.30: Nachrichten in
rumänifcher pra e· —- 17.40: Jn Noten ist es auflgeschriebem
Hörbilder von L d a Binden — 18.30: Vom Deutsch andsender:
Aus dem Zeitge? ehen. — 19.00: Aus Berlin: Unterhaltung}.
konzert. — 19.30: achrichten in rumänifcher Sprache. —- 19. 0:
Nachrichten in ungarischer Sprache. —- 19.50: Zwischenmusik
(Schallplatten.) —- 20.00: Nachrichten. —- 20.15: Aus Berlin:
Unterhaltungskonzert. —- 22.00: Nachrichten. —- 22.20: Zwischen-
musik. (Schallplatten.) -- 22.30: Nachrichten in ungarifcher
Sprache. — 22.40: Nachrichten in rumänischer S rache. — 22.50
bis 1.00: Aus Berlin: Unterhaltungskonzert. azwischen um
94.00: Nachrichten.

 

.-

Montag, 28. Oktober
9.30: Von allerlei Tieren. — 11.00: Aus Frankfurt am

Main: Konzert. — 12.00: Aus Hamburg: Mittagskonzert. -——
16.00: Musik am Nachmittag. ,Das Kleine Orchester des Reichs-
senders Breslaii. — 17.10: Am Rande des Gesche ens. Rand-
bemerkungen zur eit. —- 17.40: wischenmusik. ( challplatten.)
—- 18.00: Sehnsu t na Der e mat. —- 18.30: Vom Deutsch-
landsender: Aus em eitges ehen. —- 19.00: Aus Berlin:
Unterhaltungskonzert. — 19.50: Zwischenmusik (Schallplatten)
— 20.15: .«Undine.« Querschnitt durch die romantische Zauber-
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Berichtigung.

In der Danksagung der Familie Richard
Knorrn mußte es u. a. heißen: „für die
Kranzspenden“ herzlichen Dank.

 

 

Ventschei Für den Sieg ist
ausschlaggebend, welches Volk
sich in der Heimat am sesiesten
mit der Front verbunden fühlt.

und; hier werden wir Deutsche im «
KriegssWHWz lJZIRO stärker sein,
als unsere Feinde es sich vorzustellen «
vermögen.

melma-PanierKirchliche Nachrichten.

erhältlich bei
Engl. Pfarrkirche

E. possess- Erben

 

 

Sonntag 9 Schulte, anschl. Abend-
mahl, 11 Kindergdst., 15 Schubert
Donnerstag 8 Uhr Betstunde

oper von Albert Lortzing Das Große Orchester, der Chor des
Reiigssenders Breslau und Solisten. —- 21.30: Heitere Balladen
— 2 .50 bis 1.00: Aus Berlin Unterhaltungskonzert.

Dienstag, 24. Oktober
9.30: Aus Berlin: Otto Lilient al. Hörfolge. —- 11.00: Aus

Berlin: Konzert. —- 12.00: Aus eipzig: Mittagskonzert —-
15.30: Für unsere Kinder: Die Kinderpost ist dai —- 16.00:
Musik am Nachmittag. Das Kleine Orchester des Reichssenders
Breslau. —- 17.10: Worte, an denen Deutschland wu s. Hein-
rich von Kleist: Was gilt es? — 17.40: Cellomusik ernhard
Günther (Cello), Kurt Hattwig (Klavier). —- 18.10: ahr«
hunderte gehen über die Straße. — 18.30: Vom Deutsch and-
sende«r: Aus dem Zeitgeschehen. — 19.00.: Aus Berlin: Unter-«
haltungskonzert. -— 19.50: Zwischenmusik. (Schallplatten.) —-
20.15: Aus Berlin: Unterhaltiingskonzert. —- 21.15: Der Feld-
postbries Hörbilder von Hanns Gottschalk. —- 22.50: Kleines
Konzert. —- 0.10 bis 1.00: Aus Berlin: Unterhaltungskonzeri.

‘ sVersuchter Einbruch in eine hiesige Fleischerei.s
In einer der letzten Nächte ist versucht worden, mittels
eines Nachschlüssels in eine hiesige Fleischerei einzudringen.
Der Nachschlüssel brach jedoch ab und blieb im Schloß
stecken. Nach diesem mißglückten Versuch gab der Täter
sein Vorhaben aus.

« anschutzhaftnahme eines Betrunkenen.1 Trotz
der vielen bisher ergangenen Warnungen vor Trunken-
heit im öffentlichen Straßenverkehr kommt es leider noch.
immer vor, daß sich verantwortungslose Menschen an
diese Warnungen nicht halten. So wu e am 16. Oktober
gegen 22,80 Uhr ein Breslauer in öllig betrunkenem
Zustande vor dem hiesigen Grundstück Breslauer Straße 9
vorgefunden. Er war infolge seiner Trunkenheit nicht
in der Lage, seinen Weg selbständig fortzusetzen und
wurde in polizeiliche Schutzhaft genommen und erst nach
seiner Ausnüchterung wieder aus dieser entlassen. Es
wurde gegen ihn Anzeige erstattet.

* [Gerichtliches.] Ein Brockauer wurde kürzlich vom
Amtsgericht Breslau wegen Beleidigung in Tateinheit
mit Erregung öffentlichen Aergernisses in zwei Fällen zu
einer Gesamtstrase von vier Monaten Gefängnis verurteilt.
Die Untersuchungshast ist in voller Höhe aus die Strafe
angerechnet worden. «

‘ [Sie FilmsBühneI zeigt den Tobisfilm „Spaß-
oögehf‘. — Der Bürgermeister Eberhorn aus dem Mosel-
städtchen hat zwar eine hübsche Frau, aber er stellt jeder
Schürze nach. Und die Frau Bürgermeister sagt nichts
zu den ,,Jagdausflügen« ihres Teuren. Vielleicht weiß
sie, daß er sich einmal doch die Finger gehörig verbrennen
wird beim Mädchen-Umarmen. Und eines Tages ist es
soweit. Das erste Zeichen der drohenden Gefahr ist ein
— Kinderwagen, der erste Hieb der Attacke einer lustigen
Schar von Zechbrüdern, die als »Spaßvögel« bekannt
und gefürchtet sind. Aber der Bürgermeister ist kein
Hasensuß, er geht seinerseits zum Angrisf über und es
wird ein tollkomischer Kampf um eine hübsche Müllerin.
Ein lustiges Geplänkel mit derben Scherzen und über-
raschenden Zwischenfällen, ein Film ähnlich wie »Wenn
wir alle Engel wären“.

Fainilienunterhalt für Angehörige von Handelsschiffsbe-
iahungen. Nach einer im Reichsgesetzblatt Nr. 197 verölsfenv
lichten Verordnung erhalten auch die im Inland befind ichen
Angehörigen Der an Der Rückkehr in die Heimat infolge feind-
licher Maßnahmen verhinderten Besatzungsmitglieder deutscher
Hansdelsschifse Fainilienunterhalt in der gleichen Weise wie die
Angehörigen der Wehrpflichtiaen

Schont Die Reisen der KraftsahrzeugebDer Reichsver-
kehrsminister hatte vor einiger Zet die zuständigen Verwal-
tungsbehörden angewiesen, mit Rücksicht auf den gegenwär-
tigen Laderaummangel·von einer strengen zandhabung u. a.
auch der Vorschriften über Achsdruck und esamt ewicht ab-
iisehen. Diese Anordnuii hat verschiedentlich zu er irri en
nsi t geführt, daß die eisen der im Betrieb befindli en

 

. Kraft ahrzeuge überlastet werden dürfen. Ein solches Verfah-
ren ist allein schon wegen der dringend erforderlichen
Schonung der Bereifun unzulässig. Mit den vorhandenen
Reisen muß haushälteri ch umgegangen werden. Es ist erfsors
derlich, die Lebensdauer Der Reisen nicht nur zu erhalten, on-
dern zu verlängern. Große Reifenseinde ind u. a. zu gerin er
Lustdruck, Ueberlastungen und ohe eschwindi leit. us
schonende Behandliin der Reisen, die so ortige eseitigung
leinerer Schaden iin die rechtzeitige Vornahme von Rund-
erneuerungen muß größterWert gelegt werden-

Inserieren til-mai items-mi«

II

Baum’s Fesisale Brocken
l Sonntag, den 22. Oktober, ab 5_ Uhr

« K o nzert und anschl. Tanz
Konzert-v und Tanzkapelle W. K.

Eintritt frei!

; Es laden ergebenst ein Fritz Waden: II. Frau.
 

Brockaner Vereinsanzeigem
RSUG. Brvckam Spiele am morgigen Sonntag (Breslau):

9 Uhr »Reichsbahn« Jgd. —- »Eichenlaiib« (Treffpunkt 8,15 Uhr am
Bahnhos m. Fahrrad); 10" Uhr »Reichsbahn« Knaben —- »Alemannia«
(Treffpunkt 8,80 Uhr am Bahnhos Autobusiz 14 Uhr »Reichsbahn«
Frauen —- ,,BNN.« (Treffpunkt 12,30 Uhr am Bahnhos Autobus);
‘1’5 Uhr ,,Reichsbahn« Männer — »SSB. Ohlewiesen« (Tresspunkt

 

 

 

 

13 Uhram Bahnhos Autobus.
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Dodeck s Erben Lies Deine Heimatzeitungi

Winter. Fahrplan
des Autobus-Verkehrs

10 Pfennig
zu haben bei

Dodeck’s Erben, Bahnhofstr. |2

  
Weitersührung aller Handwerksbetriebe sichergestellt. Der

Reichswirtschaftsininister und der Reichsarbeitsminister haben
eine Verordnung erlassen, die neben arbeitsrechtlichen Verein-
sachungen auch eine Uebergaiigsregelung für die Weiterführuiig
der Handwerksbetriebe während des Krieges enthält. Jnsbe-
sondere sind Ausnahmen für die Eintragung in die Handwerks-
rolle und über die widerrufliche Befugnis zur Anleitung von
Lehrlingen verfügt worden. Diejenigen Handwerker, deren Ein-
tragungen in die Handwerksrolle über den 31. Deztember 1931
nur aufrechterhalten 'bleibt, wenn sie die Meisterprüfung nach-
iräglich ablegen, bleiben bis auf weiteres in der Handwerks-
rolle eingetragen. Der Betrieb eines selbständigen verheirateteii
Handwerkers, der zur Wehrmacht oder zu einer Schu gliede-
rung außer alb der Wehrmacht oder zur Dienstpflicht eistung
einberufen st, kann von seiner Ehefrau fortgeführt werden,
auch wenn diese die Voraussetzungen zur Eintragung in die
Handwerksrolle nicht erfüllt. Der Betrieb eines selbständigen
iinverheirateten Handwerkers kann von einem Stellvertreter
fortgeführt werden. der die Gesellenpriifung bestanden hat.

Gesellenbrief ohne Prüfung. Verschiedeiitlich ind Lehr-
linge, Die sich bereits zu den Herbstprüfungen gemel et hatten,
inzwischen zur Wehrmacht einberufen worden. Diesen Lehr-
lingen kann, wenn sie zur Gesellenprüfung nicht erscheinen
können, der Gesellenbrief ohne Prüfung ausge ändigt werden.
Voraussetzung ist, daß die Zulassiing zur Prü un ordnungs-
mägig erfolgt ist. Der Jnhalt des Zeugnisses des ehrbetriebes
mu , bestätigt von den Feugiiissen der Berufs- und Fachschule,
den Schluß zulassen, da dem Lehrling eine umfassende Aus-
bildung zuteil geworden ist, und daß er über die notwendige
sachliche und persönliche Reife verfügt.

Der Reichsbauernführer zum Krie swinterhilfswerk. Der
Reichsbauernsührer R. Walther Sarrö at folgenden Aufo an
das Landbolk erlassen: Jn einer besonders-ernsten Zeit ist das
deutsche Volk zum Winterhilfswerk aufgerufen worden. Damit
übernimmt auch das deutsche Landbolk wieder die selbstverständ-
liche Pflicht, mitzuhelfen an der Linderiin der Not der Aerm-
sten unseres Volkes. Ich rufe· ganz beson ers diejenigen auf.
enen Der Segen des Himmels in diesem Jahre eine große

Ernte beschert hat. Jch drücke damit die Hoffnung aus, daß die
Gebefreudigkeit des Landbollås nicht deswegen geringer sein
wird, weil diesmal nur eldsvenden entgegengenommen
werden.

Rentenbankfcheine im Reise- und Grenzverkehr.
Rseichswirtschaftsminister hat an- eord-n-et, daß in allen Ællein
in den-en die Aus- unsd Einfu r von inländischen eide-
münzen im Reise- unsd Grenzverkehr gestattet „ ist, vom
1. November ab auch Rentenbankscheine im Werte von 1, 2
unid 5 RM. mitgeführt werden dür en. Demnach dürfen künftig
z. B. im Rahmen der Reisefreigren
öchstbetrag von 10 RM. statt der Münzen auch entsprechen-de
entenban scheirie mitgenommen werden.

Auch Siedler und Kleingärtner sollen Maulheeren
pflanzen. An der Ausweitung der Seidenraupenizucht konnen
sich auch Siedler ami«lien tin-d Kleingärtner beteiligen. So weit
sie lsich nicht sel st mit der Zucht von Seidenwupen befassen
wo en, können sie wenigstens mit elfen, den Anbau von
Maulbeeren zu verstärke . uch in K eingartenanlagen können
durchaus mit Erfolg laulbeersträucher angsepflanzt werden.
Sie müssen allerdiii s genützt werden können, ohne daß ein
Betreten der Grund tücke erforderlich wir-d. Der Reichsarbeitss
ininiter weist in einem Erlass? Darauf hin, daß åür Die Be-
schaf ung der Pflanzen vom eichsnährstand ein uschuß von
15 M. je Maulbeersträucher gewährt wird, wenn
wenigstens 2000 Stück durch Vermittlung der Rseichsfachgrupve
Seidenbauer bezogen werd-en.

Kleine Raten ür Abzahlungskäutse
Soldat-en hatten M’bel, Haus- unsd K ch
apparate und Kleidung auf Abzalz «
stimmungen über den Faiiiilienuntierialt sehen für sol e Fälle
angemessene Beigilsen zur Weiterleifstung Der Ratengalungen
vor. Bevor die ehördse aber eine ol e Beihil e ü ernimmt,
wird sie dem Verkäufer nahelegen, Die ateåigah ung entweder
zu stunden oder die Nuten herabzii eben. ie Der „Sentiche
Handel« mitteilt, haben die roßen nternehmen des Kunden-
kredits deshalb den Einzelhäiidlern nahegelegt, Die Rat-en zu
halbieren un-D Damit Die Abzahlungsdiauer zu verdoppeln.

Gemeinschaftsarbeit der Stellmacher und Schmiede. Der
Rseichsiniiiun sverband des St-ellmacher- unsd Karosseriebaii-
handwerks it beim Reichseriiährungsministerium wegen des
Zutandekommens einer großzügigen Reparaturaktion vor-
ste ig geworden. Zu diesem Zweck wird ein-e Gemeinschaft-Z-
arbeit der Fahrzeug-e bauen-den Stellmacher unD Schmiede mit
Dem Orts asuernfihrer angestrebt. Nicht mehr reparaturs
würsdige Fahrzeu -e sollen dem ansdwerk zur Verfügung
estellt werden. E n ahrzeugauss uß soll eine Prüfung der
andwirtschatlichen etriebe Durchführen, damit reparatur-
bedürstige ahrzeuge den Rndwerkern zur Jiistandsehiing
gegeben werden. Auch Die st tischen Fuhrwerksbesitzer W
einbezogen werden. ·

Der

ze bis zum monatlichen 
Viele verheiratete

engeräte, Rundfunk-
Ilung getauft. Die Be-
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